
Nassr-Eddin Schah 
und das moderne Persien 



Camillo Morgan 



v)Ogle 



THE LIBRARY 
OF 

THE UNIVERSITY 
OF CALIFORNIA 



PRESENTED BY 
PROF. CHARLES A. KOFOID AND 
MRS. PRUDENCE W. KOFOID 




Nassr-eddin Schah. 



Google 



ISSI-EBDIl SCMM 

UND DAS 

MODERNE PERSIEN. 



Eh\E FOPlLÄK-WISSEIÜSCHAFTLICtlE UAIISIELLING 

VON 

CAMILLO/MOBaAN ünd FRITZ BUBaEB. 




MIT EINEM VORWOKTR EINGELEITET VON 
P. MSX.ZVOO. 

ILLUSTRIBT VON WSBVZttX. 




7j 



1889. 



Digitized by Google 



Inhalt. 

Seite 



Vorwort 5 

1. Nassr-eddin Schah und seine Refonnbestrebungen . . .11 
II. Die Haupt- und Residenzstadt des j)er.sischen Reiciu'> 
nebst den »Sonimerresidenzen de.s 8ehali 20 

III. Persiens gegemvärtige Stautsforni und uiilitäriscdie Ver- 
hältnisse 27 

IV. Glorreiche Momente aus der Geschichte Nea-Peniens . S4 
y. Die Beligionen und Seeten In Fernen 41 

VI. Persien in seiner cnltarellen Bedeutung 49 

VIT. Das Haus- und Familienleben der Perser 57 

Till. Persiens Bodenprodnction, Viehsucht und Fauna ... 69 
IX. Persiens Handels-, Verkehrs- und klimatische Verb&ltniise 79 
X. Die Belsen des Schah 87 



Digiiizca by CjOO^Ic 



Vorwort. 



Die ungeheure Entwicklung der Weltcultur 
in dem Jahrhunderte, welches verflossen ist, 
seitdem die französische Bevolution mit Strömen 
von Blut den Boden zu düngen begann, auf 
dem eine neue Gestaltung der Dinge herr- 
liche Blüthen materieller und geistiger Ent- 
wicklung zur EntSskltung gebracht, bat, nament- 
lich in neuerer Zeit, in der man gelernt hat, 
selbst die grössten Entfernungen nicht mehr zu 
beachten, die Folge gehabt, dass auch solche 
Länder, die früher der näheren Kenntnis und 
dem wärmeren Interesse der modernen Cultur- 
v5lker verhältniBsmftssig ferne standen, uns nahe- 
gerttckt, der Forschung eröffnet, der Kritik 
preisgegeben wurden. 

Namentlich der Orient — im weitesten 
Sinne des Wortes — war es, dem sich die durch 
zahllose alte Verbindungen bereits lebhaft an- 
geregte Aufmerksamkeit in hohem Masse zu- 
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19 endete* Da geschah nun etwas EigentbUiii* 
liebes: man studirte, man forschte — aber 

nicht das Moderne, das Gleichzeitige war es, 
mit dem man sich zunächst befasste; die Ver- 
gangenheit, die Spuren jener grossen Cultur, die 
dem europäischen und dem asiatisclien Orient 
vom Alterthume bis an die Grenzen der neueren 
Zeit zuerst zur Weltherrschaft und dann wenig- 
stens zu einer, wenn nicht unbestrittenen, so 
doch noch immer massgebenden Stellung im 
Völkergetriebe verhalfen, nahmen die Aufmerk- 
samkeit gefangen, und vielfach gewöhnte man 
sich daran, den modernen Orient als etwaa 
Verfallendes und Verfaulendes zu betrachten, 
als einen Theii des Weltalls, der nimmer zur 
alten Höhe sich aufzuschwingen vermöge, ala 
einen Riesen, dessen Kraft endgiltig gebrochen. 

Aber mau irrte. Die belebende Anregung 
abendländischer ßüdung, mit der wir zurück- 
gaben, was wir einst aus dem Osten empfangen^ 
blieb dort nicht ohne Wirkung, und in den 
letzten Jahrzehnten hat man erkennen gelernt^ 
dass der Orient noch Elemente genug besitzt, 
die im Staude sind, ihn einer neuen Cultur- 
entwicklung zuzuführen. Wie in Europa die 
Balkanländer, an ihrer Spitze das mächtig empor- 
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blühende GriecheDlaud, so haben — ganz abge- 
sehen yon jenen grossen Länderstarecken, in 
welche europäische Colonisirung neues Leben 
und moderne Cultur brachte — im fernen Osten 
zwei riesige Beiche, Japan und Persien, gezeigt, 
dass den Völkern des Orients die Fähigkeit 
nicht mangelt, mit eigener Kraft sich aus einer 
Jahrhunderte langen Versunkenheit empor zu 
ringen, zum würdigen Anschluss an die Cultur- 
länder der hentlgen Welt. 

SpecieU für Oesterreich war dies vongrösster 
Wichtigkeit; ist es doch gerade dieser Staat, 
welcher berufen erscheint, die Länder des Ostens in 
diesen ihrenBestrebungen nachKräften zu fördern. 
Auch im Oriente erkannte man dies und beson- 
ders von Seiten Persiens wandte man sich oft 
und gerne dahin, wenn es galt, mit gutem Bathe 
und thatkräftigem Eingreifen tüchtiger Fach- 
männer die Absichten jenes Herrschers, dem 
dieses Reich den Anschluss an moderne Cultur 
und CiviUsation zu danken hat, des regierenden 
Monarchen, Nassr- eddin Schah, zu unter- 
stützen. Die Beziehungen zu dem Sonnenlande 
wurden dadurch immer regere, das Interesse 
und die Thei Inahme weiter Kreise immer nach- 
haltiger und heute, wo sein Fürst zum dritten 
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Male in kaum mehr als fünfzehn Jahren tausende 
von Meflen zurücklegt, um aus eigener An- 
schauung neue Anregungen zu schöpfen für die 
hohe Culturaufgabe, die er sich gestellt, bringt 
man seinem Streben auch ausserhalb des engen 
Kreises der näher Eingeweihten und der genauen 
Kenner der Verhältnisse wärmste Sympathie 
entgegen. 

Diese Sympathie ist aber oft noch eine rein 
instiüctive, ist jene, die jeder wannlierzige Mensch, 
wenn er ernstes, unentwegtes Bemühen nach 
einem edlen Ziele sieht, auch dann empfindet, 
wenn ihm die dasselbe fördernden oder hin- 
dernden Umstände nicht bekannt sind. Die 
Bekanntschaft mit denselben dem grossen Publi- 
cum zu vermitteln, zu zeigen, wie die Dinge 
liegen, welche Schwierigkeiten sich dem Mon- 
archen in der Ausfdhrung seiner Beformations- 
ideen entgegenstellten, darzulegen, was erreicht 
wurde und was noch zu erreichen ist, ist die Auf- 
gabe, die sich die Autoren des vorliegenden 
Werkcliens gesetzt. Nicht etwa, dass über Per- 
sien von Berufensten nicht schon Ausgezeich- 
netes wäre geschrieben worden, die Litteratur 
ist reicli daran: es handelte sich aber darum, 
dem lesenden Publicum ein Mittel an die Hand 
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zu geben, sich in Kürze zu orientiren, es in 
Stand zu setzen, sich ein Urtheil Uber das 
moderne Persien zu bilden, ohne dass es erst 
dickbändige Werke durchzustudieren brauchte. 
Diese Absicht ist, glaube ich, erreicht worden. 
Wie bei einer Wandeldecoration sieht der Leser 
in buntem Wechsel die Darstellung der für 
Persien -wichtigsten Momente vor dem geistigen 
Auge vorüberziehen, er vermag zu beurtheilen, 
wie rastlos und unernuidlich der mächtigste 
Mann Persiens, Nassr-eddin Schah selbst, gegen 
Vorurtheil und Aberglaube ankämpfen musste, 
um die geplanten Keformationen und Verbes- 
serungen einleiten zu können, er kann erkennen, 
dass der auszeichnende Empfang, der dem Fürsten 
aus dem Morgenlande jetzt allerorts bereitet 
vrird — ein Empfang, der, wenn Nassr-eddin 
Schah in allernächster Zeit in Wien eintrifft, 
gewiss nicht minder warm sein wird, als in 
St. Petersburg, in Berlin, in London, in Paris 
— ein wirklich wohlverdienter ist und nicht 
blos das einfache Befolgen einer Regel höfischer 
Etiquette. 

Wien, im August 1889. 

P. V. Meyngo. 



Digitized by Google 



Nassr-eddin Schah und seine Reform- 

bestrebungen. 

Schwer la^rert die Nacht (►rientahscher Versiini})ft- 
lieit über den aller abendländischen Cultur principieil 
feindlich gegenäbei'stehenden zahlreichen Völkerschatten 
Centrai-Asiens. Es mass als eine culturgeschichtlich 
hochinteressante Erscheinong unserer Tage bezeichnet 
werden, inmitten solcher, an der Spitze eines nach 
Millionen Kinwdluiern zählenden, an!" eine Jahrtansende 
alte Cultnr znriickblickenden, aber seit Jahrhnnderten 
in gänzlichem Stillstande entnervten Staatswesens, einen 
Herrscher erblicken zu können, welcher nach tiaurig 
verlebter Jagend, selbst in den Vorurtheilen und un- 
glücklichen Verkehrtheiten seines Heimatlandes auf- 
gewachsen, aus eigener Energie und unbeugsamer That- 
kraft sich über diese hinwegjresetzt, alle seine Zeit- 
genossen im eiirenen Lande an scharfem, staatsmännischen 
Geiste in nnsagbarer Weise überi-ag»'ii(l. rt'»liich bestrebt 
ist, seinem Laude die Segnungen moderner Cultur zu 
beschaffen, seine Völker zufiieden und glücklich zu sehen. 

Nassr-eddin Schah^ im Jahre 1830 geboren, im 
Jahre 1848 zur Regierung gelangt, war niemals in der 
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Gunst seines Vaters gestanden und konnte sich^ fem 
dem königlichen Hofe, keineswegs einer glficklichen 

Jugend, ja nicht einmal einer sehr sorgialtio:en Erziehung 
erfreuen. Unter gerailt^zu driu-kenden Verhältnissen vor 
seiner Thronbesteiginig lebend, war er gezwungen ge- 
wesen, ei st im reiferen Alter dui ch unermüdliche Studien 
nachzuholen, was man an ihm während der sonst der 
Ausbildung gewidmeten Lehensjahre in geradezu frevent- 
licher Unterlassung gesündigt, und verdient es um so 
höhere Bewundening, ihn. allen widrigen Verhältnissen 
zum Tiotze. nunmehr mit selbst nadi europäischen Be- 
griften weltniännisclier Bildung und buliem Geistesfluge 
für die geistige und mateiielle Wohllahit seines Landes 
in jeder Weise enei^sch eintreten zu sehen. Mit einer 
gewinnenden körperlichen Aussensdte und in allen Zügen 
scharf ausgeprägten hohen Geistesgaben ausgestattet, 
von ungewöhnlichem Fener in allem seinen Thun nnd 
Lassen, iiauieiitlicb wo es gilt, Verbesserungen in seinem 
Lande anzustieben. niuss der Schah, eine imposante, 
wahrhaft königliche Ki-scheinung, von allen Grossen 
seines Reiches, von Europa eni sowie Eingebomen, mit 
vollem Bechte als der Mann betrachtet werden, der 
sich in der That und mit ganzer Seele die Hebung 
seines Landes, die Verbesserung der wahrhaft trostlosen 
Lage seines Volkes zur Lebensaufgabe gestellt hat, 
diese Aufgal)e ivdlicli und mit allen Krätten zu erfüllen 
bestrebt ist, und wird die Geschichte wohl nicht ermangeln, 
ihn den bedeutendsten Regenten aus dem Kadschaieu- 
stamme beizuzählen. 
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Wie hoch die wahrhaft edlen Bestrebungen Nassr- 
eddins für Beformirung seines Landes zu veranschlagen 
sind, davon yennag man sich wohl erst ein Bild zu schaffen, 
wenn man erwägt, einen wie schweren Kampf der 
Monarch für jeden seiner Plftne gegen die diesen nicht 
günstip: j^esiimteiK namentlicli die priestei'lichen. Grossen 
seines Keiclies, jrejren den uiivernünttiffen, im liohen Grade 
aucli in eifrennützif^en Zielen riiheiiden Conservatismus 
der einüussreichen seiner I nterthanen zu kämpfen hat, 
und wie viele seinei* besten Absichten er in diesem 
Kampfe scheitern sehen muss. Nur nach Ueberwindnng 
grosser, ihmvondemEmir-al-Mnminin, dem Haupte 
der Priesterschaft, welchem gegenüber selbst der Schah 
sich zu Concessionen ^eneipft zeiß:en nuisste, in den Weg 
gelegten St-liwieiigkeiteii. vermochte Nassr-eddin den 
Plan seiner in den Ainialen der Geschichte Persiens 
s^anz einzijyen, für das Land höchst se^ifensreichen abend- 
ländischen Reisen zu verwii'kUchen. Bereits Ferruch- 
Chan hatte es im Auftrage des Schah Jahre lang vor 
der ersten europäischen Reise desselben unternommen, 
diplomatische, sowie handelspolitische Bezielmnsjfen mit 
den wichtigsten euiopäischen Staaten anzuknüpfen, und 
waren seine Bestrebunc^en auch von gutem Erfolire ge- 
krönt, da man ihm überall in bereitwilligster und that- 
kräftiger Weise entgegenkam. Schaaren von Officieren, 
Knnstiem und Handwerkern wurden bewogen, nach 
Persien zu reisen, abendländische Oultorverhältnisse 
daselbst anbahnen zu helfen; belgische, italienische, 
preussische Gesandtschaften gingen an den Hof Nassr- 
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fddins ab, und ein gelehrter Diplomat des damaligen 
Ki'migreiches Fteussen, Baran Minutoli, war es, welcher 
sogar in Erfüllung seiner hohen Mission während einer 
wissenschaftlichen Expedition nach dem Süden Pemeus 

in Fnljre der hier herrschenden veipesteten Lüfte sein 
LeliHii ausliauchte. W«*ni<:v Imiiderte Scliritte von den 
Giäbein Hatis und Saadis enUeruU sclilält er inbcliii"as 
den letzten bcblal. 

Die gi-ossen, nachhaltigen Refomwerke kamen 
aber erst in Fiuss, als der Schah selbst, den 
europäischen Ck>ntinent bereisend, ans eigenster An- 
schauung das Heil abendländischer Civilisation erkennend, I 
sich einen Kreis erlesener Männei- erwählte, welche er 
zu sich berief, um ihis, was er in Europa an gross- 
artigen, welti)ewegenden Einriclitungen so hoch schätzen 
gelernt, in seinen Ijanden zu gleiclier Entfaltung zu 
bringen. Bleibende diplomatische Verbindungen wurden 
nun mit allen europäischen Staaten und im Laufe der 
Jahi'e sogar mit Amerika angeknüpft und deren i-ege 
Unterhaltung von vSeite Persiens erbeten, Handels- 
veiträge wurden abgeschlossen und eitrigst an die Ke- 
formeu im Innern des Landes geschritten. Das Münz- 
wesen — man hatte bisher nur roh^, mit Handwerk- 
zeugen ausgeschlagene Münzen, welche den Eindruck aus- 
gegrabener alter machten — vrurde geregelt und abend- 
ländische Prägung unter der Leitung eines österreichi- 
sclien Bergiathes als Münzdirector mit gutem Erfolge 
eingeführt ; ein geregeltes Postwesen, eine bisher in 
Persien gänzlich unbekannte Saclie, im Innern des 
Landes und im Verkehre nach Aussen hin, sogar mit 
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i^'.iutntt in den allgemeinen Weltpostverein , sowie 
Telegraplienveibinduiitren nacli allen Ländern hin. aber- 
Bials iintei' Leitung- eines österreicliisciien Postralhes 
enicbtet, wie überhaupt im Allgemeinen der Schah zu 
Cultmimssioiiftreii für seinen Staat mit Vorliebe Oester- 
raoh^ erwählte, zu welchem Lande nnd seinem Monarchen 
er sich in besonderer Weise hingezogen fühlte. Grosse 
Refoi'men ^Mu den auch auf dem (Tebiete des Heei wesens 
durch Schulung dei- Trnp])en, Einführung neuer Watten, 
Ausbildung in den strategischen Wissenschaften durch- 
geführt, und waren die europäischen Culturbringer in 
der Lage, auf allen in Betracht kommenden Gebieten 
die Bildungsfähigkeit der Perser, ihre Geschicklichkeit 
zu jeder nur erdenklichen Verrichtung in bester Weise 
kennen zu lernen. 

i\Iirza-Hussein-Klian, zur Zeit der wichtig- 
sten Keformbestrebungen Persiens Premiemiinister, ein 
Mann von scharfem Verstände und unermüdlichsten 
Arbeitskräften, wenn auch h(>chst abstossendem Aeussem, 
durch zehnjährigen europäischen Diplomatendienst voll- 
kommen weltmännisch gebildet, stand dem Schah in 
seinen Plänen thatkräftigst zur Seite, nahm auch als 
»Saderazam. der hr»chsten Würde, welche Persien an 
einen Ihiterthan zu verleihen in der Lage ist, an der 
ersten Reise des Schah nach Eul'opa Theü, und wieAvohl 
etliche Male durch Intriguen gestürzt, wurde er doch 
immer wieder vom Schah in seine alten Würden ein- 
gesetzt Aber schon Mirza-Said-Ehan, welcher 
endlich doch an seiner Statt zum bleibenden Nachfolger 
berufen w urde, war seiner Aufgabe in keiner Weise 
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prewachseii, ein Feind aller Neuerungen und der Europäer 
stand er bereits v<>n allem Anfancfe an jeder Reform- 
bestrebung feindlii'li gegenüber, zum grössten Uulieile 
aller solcher, deiin die absichtlich mangelhafte Art und 
Weise der Ausfühnmg der besten Pläne des Schah durch 
die Grossen seines Beiches bis in die weitveiweig- 
testen Glieder der Beamtenschaft herab ist es, welche 
jene meist von vorneherein lahmlegt. Ein furchtbarer, 
geradezu erdrückender Eigennutz, ein Bedachtsein aller 
Perser, gleichviel was immei' für welcher Gesellschafts- 
schiclite allgehörig, mir einzig und allein auf ihren eigenen 
mateiiellen Vortheil, sie bilden nebst dem sdavischen, 
vomrtheilsvoUen, abergläubischen Festhalten am Alt- 
hergebrachten das Haupthindernis für alle Reform- 
bestrebungen Nassr- eddins. Ein grosser Theil der- 
selben, namentlich auf den (-iebieten des Handels, der 
Industrie, Kunst und Wissenscliat't konnte ungeachtet 
aller Hemmnisse dennoch zur Durchfühi'img gebracht 
werden, aber der Erfolg müsste ein unvergleichlich 
reicherer sein, stttnde nicht der Schah mit allen seinen 
edlen Intentionen im ganzen weiten Lande inmitten sämmt- 
licher Würdenti äger seines l\eiches fast ganz allein, zur 
thatsächlichen Ausführung aller seiner Pläne nur immer 
auf sich selber angewiesen da. 

Werfen wir einen Blick auf das Hof leben des 
Schah, so müssen wir es vor Allem hervorheben, 
dass es, wiewohl dasselbe seiner hohen Wärde im vollen 
Masse entspricht, doch kein allzu pompöses und na- 
mentlich sehr geregeltes ist. Der Schah, wie schon 
erwäliiit, ein Mann von wahrhalt blendender Erscheinung 
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1111(1 ungemein kiäiiiüer Kitipeibpscliartenlieit , obliegt 
' vnr Allein mit unermüdlichstem Interesse und nie er- 
li' laliineiider Arbeitskraft den j^rössten Tlieil des 'i'ages 
& den Kegierungsgeseliäften, u. zw. im Birun (Männer- 
m' gemach) seines Palastes, des Abends ei'st zieht er sich 
ei,'* ins Endemn (Fraaengemach) zum Diner znrficky nndver- 
klf lässt sodann dasselbe nicht mehr bis zum Beginne des näch- 
rr: sten Tag^es. Winters über liält er in seiner Burg zu Teheran 
llr sein Hotlag:er, V)eim ei sten KrwMclien der Natnr zieht er 
:> jedtK'h hinaus in's Freie, vuii einem seiner Schir»sser zum 
anderen, in jedem etliche A\'ochen verweilend bis zum 
es. Hochsommer, welchen er hoch im Gebirge zu verleben 
> pflegt Zwischen derlei Fahimen unternimmt der Schah 
»h wohl auch aUjährlich weitere Belsen im Inneren seines 
T- Landes. Sein Harem beherbergt nebst den landesüblichen 
f! vier ledtimen Frauen noch an circa Hi) bis in(i Fi-auen 
minderer Kategorie (sijzhe), sowi*^ das den Damen zu- 
getlieilte, unabselibare weibliche Dienstpersonal, und zählt 
Ii <lie Ausfahrt der kiiniglichen Frauen, ein Convoi von 
n fast dreissig Wägen in eigenthümlichster Adjustirung, 
immer an hundert weibliche Gestalten föhrend, zu den 
charakteristisch interessantesten Erscheinungen der 
llauptstadr des Peiserrei(*hes. Vor dem Zu^ie und nach 
demselben werden die idumpeii Ciestalten der Kuimcheii 
zu i*ler(h* sichtbar, neben den A\'a<ren jagen lautende 
Hai-eniswächter mit Euthen alles Volk zur Seite und 
muss jedei' Perser, der dem Zuge begegnet, sich eiligst 
umkehren und denselben mit zur Wand gekehrtem 
Antlitz an sich vorflber ziehen lassen. Verlässt der Schah 
zu ^\'ageu oder Pferde seine Burg, so ertönt vorlier 
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ein Kaiionensclmsjj als WrkündiLiiin'^szt-iclien , l'iinfzig 
kruü^liclie Läufer mit bizarren huheii Papiermützen auf 
den Häuptern eilen dem meist mit sechs Schimmeln be- 
spannten; gläsernen Gralawagen, in welchem Nassr-eddin 
zu fahren pfl^, voran, verlassen den Wagen jedoch schon 
am Stadtthore, worauf der Schati ein Reitpferd besteigt 
1111(1 voll t'iner aus etwa 25 Personen bestehenden Suite 
begleitet, seinen ^^'e^• tortsetzt. 

Vormittags tindet im Reizieiungs^ebäude (Diwan- 
Khanee) meist eine Znsannnenkuntl aller an den Re^erungs- 
geschäften betheiligten Würdenträger und ähnlicher Per- 
sonen unter demVorsitze des Grossveziers bei einem gemein- 
schaftlichen Frtthmahle statt; nach welchem auch der 
Schall alsbald sirht))ar wii-d. Bei den Mahlzeiten zeio^t sich 
der Scliali gieirli allen Persern äusserst mässiof und auch 
Seine \'ergnügiinjien sind überaus besclieideiie. Jagden 
zählen zu seinen grossten Passionen und bilden fast den 
grössten Theil des Jahres seine einzige Zerstreuung, 
dazwischen veranstaltet man wohl auch, und zwar 
zumeist im Frühjahre, glänzende Pferderennen, sowie 
im Herbste militäriselie Manöver, auch Feuerwerke mul 
militärische Musikauttuhruimen. Nur am K u r b a n- 
ßairam- Fe ste zeigt sich der Schah in besonders 
pnmkvollei' Weise. In von Brillanten strotzendem, wahre 
Feuergarben sprühendem Festgewande nimmt derselbe, 
in offenem Marmorsaale auf dem Thronsessel inhend, 
umgeben von allen Grossen seines Reiches, die Huldi- 
gung seiner Unterthanen entgegen, der oberste Richter 
ei-stattet einen ött'entlichen Bericht über die Verhältnisse 
im Reiche während des abgelaufenen Jahres, worauf 
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der Schah selbst das Wort ergreift nnd in einer Eede 
alle zur Treue gegen ihn und zur Erfüllung ihrer 

Ptiicliten auffordert. Dazwisdien werden Silbemiünzen 
unter die Versammelten ricstreut. worauf sich der Schah 
unter Kanonendonner wieder in seine (remächer zurück- 
zieht und sich an diesem Tage nur noch einmal in 
später Abendstunde von einem anderen Saale aas dem 
Volke zeigt, unter dasselbe SUbeimünzen werfend, um 
welche, da man ihnen eine besondei^ glückbringende 
Bedeutung beimisst, alsbald ein lebensgefährliches Ge- 
il ränge entsteht. 



2* 



II. 

Die Haupt- und Residenzstadt des persi- 
schen Reiches nebst den Sommerresidenzen 

des Schah. 

Telieran, die Haupt- und Residenzstadt des per- 
sischeu lieiches , von <leii P«M-serii Dar-el-Klielafeli 
(„Wuhiiuiig des Khalitates- ) «ieiiaimt, lie<rt auf einer 
mehr als zwanzig Meilen langen und zehn Meilen breiten 
Hochebene unter dem fünfunddreissigsten und sechs- 
nnddreissigsten Brnteg^ftde. Es ist erst seit hundert 
und drdssig Jahren Metropole des Landes, während dies- 
früher Ispahan war. Den Königen aus der Dynastie der 
Kadscliaren, aus der auch der jetzige Scliali stammt, 
lag nämlieli die alte Hauptstadt zu lief im Innern des 
Reiclies und zu weit von den Grenzen des türkischen 
und russischen Naclibarstaates entfernt; sie tiberliessen 
daher Ispahan dei* Verödung und zogen nach Teheran» 
Tausende vomehmer "Perser thaten das Gleiche, um 
sich stets im Glänze des königlichen Hofes zu sonnen; 
Haus an Hans wuchs rings inn Teheran aus dem Boden 
empttr; und bald war aus dem liislier unbedeutenden 
l)ortti eine ^Stadt von eimualhuiidert und vierzigtausend 
sSeelen entstanden. 
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Teherans Lajre ist eine lioclipitloreske. Tm Norden 
und Osten nmgeben es Berge des gigantischen Klburs- 
gebirges, unter welchen der Demavend sein schnee- 
bedecktes Haupt bis zu 20.000 Fuss Höhe erhebt; im 
Süden und Westen schliessen sich gi*Qnbewaldete Hügel 
«n jene Kolosse an; und erst hinter dieser Umrahmung 
dehnt sich die unabsehbare iranische Hochebene aus 
mit iliren Steppenfiüssen. Oasen und Noniadenansiede- 
luiiffen. Die Stadt zerfällt, ihrer P'intlicihint»- nach, in vier 
Yorstädte, unter ^velchen das IScheiniranier-\'iertel das 
neueste, gesündeste und eleganteste ist. Von demselben 
führen zwei breite, gepflasterte Boulevards, welche mit 
Ulmen und Platanen bepflanzt sind, nach d^ könig- 
lichen Palaste, der einen imposanten Anblick gewährt. 

Er ist nämlich an und für sich eine Stadt im 
Kleinen und besteht aus den unterschiedlichsten, theils 
grossen, tlieils unscheinbaren Oebäuden, um die sich 
in weitestem Umki^eise die praclitvollsten Gärten aus- 
dehnen. Vor dem Hauptthore des Palastes ist eine 
Biesenkanone aufgestellt, ein Beutestück aus einem sieg- 
reichen Erlege, und neben derselben ist eine Ehren- 
wache postirt. Cregen Norden zu liegt eine geräumige 
Sänlcuhallc, wo sich zu Beginn jedes Jahres der Schah 
,s(nnem Volke zeigt, und au diese stattlichen Propyläen 
grenzt das königliche Theater, ein ciicusähnlicher Kund- 
bau. der keine Decke besitzt., sondern blos, so oft 
Vorstellungen in ihm stattfinden, mit Segeltuch über- 
spannt wird. Von den übrigen Palastbanlichkeiten ist 
noch ein grosser, viereckiger Thurm zu erwähnen, der 
aus dunkelblauen i^'ayence-Ziegeln hergestellt ist und 
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eine l iesi^je Tlinniuihr trappt, sowie t-iii tiescliniackvoller. 
zierliclier Glassaluii. ,.Balacliane" benannt, von wo aus 
die Frauen des Schah deu öUeutlichen Festlichkeiteu 
und Aufzügen zusehen. 

Jii iivriiifrer Kiitfernunjr von dem königlichen Pa- 
laste beiludet sicli der jrrosse Artillerie-Platz, der rinqfs- 
um von eijrenthüniliclien, einstöckigen (iebänden umralinit 
ist. lu den vr)llig oti'en stellenden Erdgeschossen der- 
selben sind Geschütze ailer Grössen und Gattungen unter- 
gebracht, circa hundert an Zahl, während in den Ober- 
geschossen die Bedienungsmannschaft der persischen 
Feldartillerie casemirt ist. Ausserdem sind an niehrei en 
Stellen des Platzes ans Kanonenkn^vln Pyramiden er- 
richtet, wodurch der Ort ein überaus kriegerisches Aus- 
sehen erhält. 

Das Schemiramer Quartier ist fnr den Europäer 

besonders bemerkenswert Ii, da sich hiei- die Hotels last 
sämmtlicher ].ef^ati(»uen befinden. Die Gesandtschaften 
von England und Russland haben ihre eigenen Häuser, 
wogegen die diplomatischen Vertreter der anderen Staaten 
comfortable Miethhäuser reicher Perser bewohnen. Ein 
Aquäduct aus dem Elbursgebirge versorgt das Schemi- 
ramer Quartier täglich mit frischem Trinkwasser, woran 
in den übrigen Vorstädten leider Mangel besteht. 

Das Annenier- und Juden-Quartier sind schmutzige^ 
ungesunde Stadttheile mit engen, nngepflasterten Gassen^ 
wo so mancher Spaziergänger, den em Zufall in diese^ 
mit menschlichen Wohnstätten kaum mehr vergleich- 
baren Labyrinthe geführt hat, bisweilen buchstäblich in 
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meterhohem Kothe versinkt und des Beistandes gefälli- 
ger ^Mt^nschen l>Hdaif. um wit^der „flott" zu werden. 

Hocliintei essant ist Teherans vierter Stadttheil, die 
„Alt-iStadt", auf deren frequentesten Plätzen tagsüber 
ein äusserst buntes Gewoge herrscht, und das in einer 
orientalischen Grosstadt polsirende Leben in tausenderlei 
Metamorphosen sich manifestirt. Wo soeben noch eine 
unter klinerendem Spiele heimrückende Militarabtheilun^j: 
eine Staunnii" des V(tlkes liervorrief, schaart sicli V)ei-eits 
im nächsten Antieiiblieke die Menire nni eine angekom- 
mene Caravane, deren seliwerhepackte Kanieele hie und 
da einen allzu neugierigen Gatter niederstossen und unter 
ihren Hufen zertreten; gleich darauf wogt ein Wall- 
fahrerzug über den nämlichen Platz, auf welchem eine 
Viertelstunde nachher vielleicht eine Gauklei'bande ihre 
Possen und Kunststücke auffülirt. 

Das wirrste (Tetiiebe ist jedoch im Bazar Emir 
zu finden, dessen Erbauung- dem als Wuhlthäter allen 
Schichten der Bevölkerung unverj^esslichen Gross vezier 
Mii'za-Taghi-Khan zu verdanken ist. Nennen sich die 
Perser mit Vorliebe „die Franzosen des Orientes" und 
ihre Beichshauptstadt „das Paris des westlichen Asiens'^ 
so darf man den Bazar Emir selir zutreffend mit dem 
weltberühmten Pariser Waarenliause des Lonvre ver- 
gleichen, dessen Käume tädicli Tausende und aber Tau- 
sende von Menschen diuchüathen. Der Bazar Emir ist 
eigentlich ebenso, wie der königliche Palast, ein beson- 
derer Stadtüieil für sich^ eine Conglomeration der man- 
nigfachsten Gebäude, Arkaden und Plätze, Gartenan- 
lagen mit grossen Bassins und Fontänen, Waaren- 
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8clmi)i>en und Magazine, in welchen die verschieden- 

artip:st»'n Handelsartikel stockhoch aiifjjethüriiit sind, 
v^pii itiiKsrii. Tlnv und Kattee. Härinir^. Salz. Glaswaaren 
und 'J'hun^vseliii Kerzen. Stufte. Felle. Teppiche, 
\\'atfen, iSättel und Pfeifen lao:ern daselbst nebenein- 
ander, theils noch in Ballen und Säcken verpackt, tkeils 
bereits in Buden zur Schau gestellt, um die sich eine 
Unzahl von Käufern feilschend und prüfend heiiimti'eibt. 
Zarte Naturen dürfen dieses Schacherviertel allerdin^ 
niclit besuchen, denn der hier lierrschende J^arm ist 
i^erad^zu ohrenzei reisscnd und die Passage eine lebens- 
gefährliche, da auch Heiter sich unter die Massen 
mis( hm und man mitunter sogar ein Kudel Kameele 
durch die Verkehrsadern der Bazarräume treibt. Abends, 
wo das Gedränge allmälig nachlässt, ist ein Besuch des 
Bazars für empfindsame Leute allerdings mit weniger 
Unannehndichkeiten und Fährlidikeiteu verknüpft : doch 
vei'leidet um diese Tageszeit wieder ein an<lerer Uebel- 
stand den Aufenthalt in den Bazarräunüichkeiten: der 
penetrante Crestank nämlich, welchen die als Beleuch- 
tungskörper in Verwendung stehenden Oellampen aus- 
strömen, und welcher fOr die Geruchs- und Athmungs- 
organe ebenso widerlich, wie nachtheilig ist. 

Ein Ciiriosum daif die Stadtmauer genannt werden, 
welche die t^euannten vier Stadttheile ringturmig uin- 
schliesst. Zwölf Tliore sind in ilir angebracht und neben 
jedem dersell>eii betindet sich je eine kleine Kaserne 
für eine Besatzung von ungeföhr hundert Mann. Da 
aber bei Erbauung dieser Fortificationen ungeschlagene 
Lehmerde als Material zur Verwendung kam, so 
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schwemmte schon häufig ein tüchtiger Regen ganze 

Theile des schlechten Gemäuers hin^Ye^. unterwusch die 
Beliausuiigen der Sfddaten und bewirkte, dass sell)e ent- 
weder Sprünge, Senkungen und klaltVnde Hisse beka- 
men oder vollständig einstüi-zten. Ein die Stadt bela- 
gernder Feind dürfte sich daher keiner Kanonen, sondern 
lediglich emiger Feuerspritzen bedienen, um in die 
Mau^n Breschen zn schiessen, und seinem Einrücken 
würden nicht einmal die massiven, eisenbeschlagenen - 
Thorflügel den geringsten Widerstand leisten, da selbe 
in dem consistenzlosen, zerbröckelndt^n Mauerwerke so 
lose eingefügt sind, dass eine Kinderhand sie aus den 
Angeln zu reissen vermag. Man findet aucli in der 
Begel, wenn man eines der Thore passirt, dass der eine 
oder andere Thorflügel ausgehängt und blos angelehnt 
ist, und es soll sich schon mehrmals ereignet haben, 
dass Passanten durch einen, in Folge eines Windstosses 
umgeworfenen Thortingcl auf der Stelle getödtet wurden. 
In den Rundbögen, die sich über jedem Thore befinden, 
fesseln Frescogemälde aus der persischen Mytliezeit den 
Blick des Beschauers, und manchen dieser Wandmale- 
reien ist künstlerische Durchführung keineswegs ab- 
zusprechen. 

Gross ist die Anzahl der königlichen Sclilti.Nser in 
der Nähe von Teheran, auf welchen der Schah zur 
Sommei-szeit residirt imd mit seinem ganzen Hofe ver- 
weilt Als das stattlichste unter ihnen muss das Felsen- 
schloss Kasr-i-Kadschar bezeichnet werden, dass sich 
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terrassenförmig auf einem kahlen Ausläufer des Mbnrs- 
gebirges erhebt Sein Inneres ist reich an Sehenswür- 
digkeiten, besonders an kostbaren Mosaiken und t'arbeii- 
piäclitjofen Glasmalereien, und zu Füssen des «rewaltigeii 
Steinbaues, der p:anz einer iVstunfr prleiclit, breitet sich 
ein grosser schattiger Paik aus, dessen Platanen und 
Ulmen zn den grf^ssten im Lande geliören. 

Schloss Topschantepeh, der „Hasenhfigel" genannt, 
und ebenso, wie Kasr-i-Eadschar, auf einem Vorbei^ 
der Elburskette erbaut, zählt zwar auch zu den Sommer- 
residenzen des Schall, doch verbrintrt derselbe dort 
gevvithnlich nur kurze Zeit, die er der Ansübnns: des 
edleu Waidwerkes widmet. Topschautepeh ist nämlich 
mehl* Jagdschloss als Lustschloss raul entbehrt daher 
so mancher Bequemlichkeit, die für einen längeren 
Aufenthalt des Königs der Könige, der bekanntlich sehr 
die Behaglichkeit liebt, unbedingt erforderlich wäre. 

Weitere krmifrliche Schlössei- in der Unif^ebunp: 
von 'JVheran sind noch Niaveran und Sultanedabad, 
deren Gärten »^^rossartige Fontänen imd Wasserkünste 
besiUen, die aber dessenungeachtet dem Schall nicht so 
theuer und werth sind, wie Kasr-i-Kadschar, sein bevor- 
zugter Lieblingssitz. 
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Persiens gegenwärtige Staatsform und 
militärisehe Verhältnisse. 

Persien ist, wie das tiirkisclie und russisclKr* licirli, 
ein absolutistiscUer Staat und hat gegenwärtig- Nassi- 
eddin Schah zum unbeschränkten AUeinherrsclier. Nassr- 
eddin fährt auch den Titel Sultan, Schahinschah oder 
Padischah und ist auf dem pei'sischen Throne der vierte 
Regent aus der Dynastie der Kadscharen. Der Gross- 
vezier, der den Titel ..Hoheit*' (..Saderazanr'j tiilii't, ist 
nacli dem Schall die zweitmächtigste Person im persi- 
schen Reiche und bekleidet zugleich das Amt eines 
Kriegsministers. Mit ihm theüen sich noch sechs andere 
Staatsminister (des Aeussem, des Innern, des Unter- 
richtes, der Justiz, der öffentlichen Arbeiten und der 
Finanzen) in die Regiei'ungsgeschäfte. Ein Marine- 
Ministerium existirt nicht, wiewohl es einen Grossadmiral 
(„Dariabeglii*') gibt. 

Persien wird in dreiundzwanzig Provinzen «»der 
Gouvernements ein^retheilt, welche von Gouverneuren 
mit einjähriger Maclitbefugnis verwaltet werden. Die 
Gouverneure sind durch königliche Decrete ernannt und 
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k()nnen nach Ablauf ihrer Aintsdauer wiederberuteii 
werden. 

Die dreiundzwanzig Provinzen des Reiches sind 
folgende: 1. Arabistan mit Bumdschird und den Haupt- 
orten Schuschter, DisM und Burudschird. 2. Arak mit 
den Hauptoi-ten Schehriman, Kedschas und Aschtian. 
3. Azerbeidschan mit den Hauptorten Täbris und 
Choi. 4. Caswin. 5. Fai*s mit (hnu 'rietlaiide Laar und 
dem Haiiptorte 8chiras. 6. G\hu\ mit Talisch und dem 
Hauptorte Resclit. 7. Gulpajigan mitChumfai-. 8. Ispahan. 
9. Hamadan. 10. Teheran. 11. Kaschan mit Natans. 
12. Kerman. la. K^manschali. 14. Chorassan mit den 
Hauptorten Meschhed und Niscbapur. 15. Knm mit 
Chaiidschistan, Sayeh, Karagan und Zerend. 16. Kurdistan 
mit den Hanptorten Senna und Ardelan. 17. Chamseh 
mit dem llauptoite Sendschan. 18. Luristan. 19. Malajir 
mit Tnsirkan. 20. Mansanderan mit den Hanptorten 
Amel, Balatrusch und Ascin-ef. 21. Asti-abad. 22. Keha- 
wend mit Kakewend. 23. Yezd. 

Staatssecretftre („Mustafi^O» Wohnort in 

der Hauptstadt haben, vermitteln zwischen den Gouveiv 
neuren und dem Ministerium des Innern die Geschäfte. 
In Gonvernements von grr)sserem Umfange ernennt der 
Gouverneur Vei-tianenspeisnin-n aus seiner Umgebung 
zu Untergouverneuren, deren ^\'irkungssphäre indessen 
eine beschränkte ist, da jede ihrer Verfügungen erst 
durch den Gouverneur ihr Exequatur erhalten muss. 

Dass sich schon manches Mal Gouverneure, die ja 
in ihrer Provinz nach Belieben schalten und walten 
können, allerlei Uebergriffe erlaubten und dadurch beim 
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Volke missliebig machten, ist sehi* ericlärlich; ebenso 

einleuoliteiid ist der l'mstaiul, dass es in derartigen 
Fällen anoh liänfip: an blnti^ren Volksaufständen nicht 
fehlte. Gelüstete es beispielsweise einem solchen Pruvinz- 
tyrannen nach schönen Frauen und Mädchen, so setzte 
er sich gewaltsam in dei'en Besitz, wenn ^uvor auch 
Gatten, Liebhaber oder Brüder dorch Mörderhand aus 
dem Wege geräumt werden mnssten. Andere wieder, 
denen es lediglich um Erwerbung grossen Reiclithums 
zu tliuu war. drückten die Bevölkinung durch Auf- 
eilejjung unerschwinglicher Strafgelder für die geriu<:sTen 
Vergehen und dui-ch Ausschreibung bisher noch nicht 
dagewesener Steuern. Wohl vei'suchten es in ähnlichen 
Situationen die Unterdrückten fast immer durch Boten 
an den gerechtigkeitsliebenden Schah denselben von 
seines Statthalters Despotisnnis in Kenntnis zw setzen 
und \\m Absetzung desselben zu bitten. Beyer jedoch 
die Emissäre des Vdlkes nach 'J'eheian kamen, wurden 
sie von nachgesandten Häschern mid Schergen des Ver- 
klagten ereilt und füi* immerdar stumm gemacht. Offene 
Empörung war somit gewöhnlich das einzige Mittel, 
welches so hart gegeisselten Provmzen Abhilfe von ihren 
Peinigern brachte. 

Seit einigen .lahren werden nur Prinzen aus k<'ini<r- 
hcheni Geblüte zu (Touverneuren ernannt tmd seitdon 
fanden keine Volksre\»ellioneii mehr statt, da das dank- 
bare PerseiTolk der Dynastie der Kadscharen, der es 
so viel Gutes verdankt, autrichtig ei*geben ist. 

Die Staatseinkünfte des persischen Reiches belaufen 
sich jährlich auf ungefähr S\f2 Millionen Dukaten, bei- 
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läufig 30 Millionen Mai^ doch hat es aach Miss- 

jalire greereben. wo sie kaum die Hälfte davon betragen. 

Bei lialbwegs rationelleier Wirtlischat't kCmuteii sie übri- 
gens mit Tjeiclitigkeit auf niindesteiis zelm ]\rilli()nen 
Dukaten gebracht werden, da Pei-sieu zu jenen Ländern 
gehört, in welchen noch viele Schätze ihrer Hebung 
und Ausnützung han*en. 

Was Persiens militärisclie Verhältnisse anbelangt, 
so köniitt^u selbe wohl ebenfalls bessere sein, als sie in 
Wirklichkeit sind; immerhin ist jedoch tlie persische 
Kriegsmacht eine achtungverdienende, welche einem 
nicht aut' der Höhe moderner Kriegskunst stehenden 
Gegner hinlänglich zu schaffen gäbe. 

Die königliche Armee dfirfte auf 60.000 Mann zn 
veianschlagen sein und zerfallt in die reguläre Armee 
(oder Nizam) und in irreguläre Truppen (oder Kedifs). 
Knt, Liegen unseren europäischen Institutionen sind die 
lieditö als die eigentlichen Kemtruppen des pei'sischen 
Heeres zu betrachten. Sie werden von ihren unterschied- 
liehen Stammesoberhäuptern befehligt und bestehen zu- 
meist aus Reitern, die aus eigenen Mitteln für ihre 
Ausriistnng sorgen und nur im Kriege Besoldung er- 
halten. Die Nizani-Armee ist in 75 Regimenter geglie- 
dert, deren Ergänzung eine ganz willkürliche ist. Jeder 
Perser hat lebenslänglich Kriegsdienste zu leisten; in 
der Regel dient er jedoch nur drei bis vier Jahre und 
wü'd hierauf für längere Zeit beurlaubt Die allerdings 
seltene üntauglichkeit zum Kriegsdienste wird nicht 
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iu Betracht gezogen ; man findet daher im persischen Heere 
manchmal Soldaten, die eher in einem Siechenhause, statt 

in einer Kasenie ihr Domicil haben sollten. Befreiung 
vom Heeresdienste ist nur ins( »feine zulässit>-. als die 
iSöline voniehnier Pei-ser. wofern sie niclit sell)st Lust 
zur niilitärisclieu Laufbahn Nerspüi'en, Ersatzmänner 
stellen dürfen. Officierspatente sind, ^egen Erlegung eines 
bestimmten Geldbetrages, erhältiicb odei* werden gnaden- 
weise an begOnstigte Personen verliehen, daher das 
persische Offtcierscorps nur zum geringen Theile ans 
gfutgescliiilteii und tüchtiireu ( )fticieren l)estelit. Letztere 
herangezogen und ausgel)ildet zu liaben ist das Ver- 
dienst eines österreichisclien Landsmannes, des Tirolers 
Gasteiger, dem der Schah füi' seine erspriessliclien 
Leistungen im p^-sischen Heere den Khan-Titel zuer- 
kannte. Seit dem Jahre 1850 besteht zwar zu Teheran 
eine Militärakademie, in welcher Mathematik, Physik, 
Meclumik, Geschichte. Geographie, Ballistik und Taktik, 
sowie fi-anzösisclie und englische Sj)rache jrelehrt ^\ erden; 
leider ist jedoch die Freiiuenz dieser Austah eine so 
uiiuimale, dass der aus ilir hervorgehende JSachwuchs 
an gebildeteu Officieren ein verschwindend geringer ist 
und den Mangel an branchbaren Truppenföhrem nicht 
im Entferntesten deckt Will daher Pehlen seinei* Zeit, 
wenn die indische Frage zwischen England und Russ- 
land zur blutigen Austragung kommt, zurWalirung der 
eiirenen Integrität sich niclit bh)S aufs Zuselien be- 
sclu-änkeu, so muss es schon heute bedacht sein, sich 
ein bessei'es Heer und vor Allem bessere OMciere zu 
schaffen. 
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Die Stäi'ke eines Nizam-Regimentes zur Fiiedens- 
zeit bet3%t nie über 600 Mann, da ja die vielen Beur- 
laubnng^en den Statns um ein Wesentliches verringern. 
Im Felde kann es jedoch auf 1100 Mann gebracht 

werden. Die regriilären Cavallerie-Refrinienter, welche 
zntrlt'irh des Kiniitis Leibwaclie bilden, sind ein sehiuiickes. 
sUittlielies ^lilitär und haben TeherHa zur beständioren 
Garnison. Sie sind in Escadronen a 5<)<) Mann einge- 
theilt und leisten auf dem Manöveifelde Vorzügliches. 
Am ti*efflichsten organisiit^ equipirt und bewa^et ist 
indessen die Artillerie, welche über 400 Glattgeschütze 
vei-tiigt. unter welchen sich 36 ausgezeichnete Lahitte- 
Gescliiitze Itetinden. 

Kin nationales L'nicnm ist die sogenannte Kanieel- 
Artülerie. Die Maunschatt der Ivameel-Artillerie ist lux-hst 
bizarr costümirt, träfet weite arabische Mäntel und buut- 
tärbige kui'dische Turbans. Zu jedem Manne gehört ein 
Eameel, auf dessen Kücken ein drehbares Kanonenrohr 
angebracht ist. Auf ein Commando lassen sich die 
Kanieele einer j^anzen Abtheil un«' auf die Knie nieder, 
die KanonitMe richten ihre (leschütze und f^eT)en dann 
gleielizeiti«:' die Decliarge. Europäische Olliciere, welclie 
Sclüessübungen der persiscln^n Kanieel-Artillerie als 
Augenzeugen beigewohnt haben, rühmen übereinstim- 
mend die wundersame Schulung der Thiere, welche 
jedes Commando verstehen, niemals sich störrig zeigen 
und sogar das Kosakenpferd an Gehoi*sam und Willig- 
keit übertretten. Schade, dass die Geschütze, die sich 
^\^e alterlhiiiiili' he Arciuebuscn ausnehmen, von so unter- 
geordneter (.Qualität sind ; die persische Kameel-Aitilleiie 
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könnte sonst im Kriegsfalle als Gebirgsbatterie dne 
bedeutende Bolle spielen. 

Was die Soldbemessung ini pei-sischen Heere be- 
tritft, so ist dieselbe durchaus niclit reichlich, inunerhiu 
aber eine bessere als im türkischen Nachbarreiche. 
ZuDial die Gagen dei- liölieren Ofliciere müssen als 
gute bezeichnet werden, während Capitäne und Lieute- 
nants allerdings etwas haushalten müssen. Ein Gtoeral 
bezieht an jährlichem Solde ungefähr 1000 Tornau (etwa 
so viel wie 8200 Mark) ; ein Oberst 500 Toman (oder 
4100 :\raik); ein Major 200 Tornau (oder \:m Mark): 
ein Cai»itän Inn Tornau (oder 750 Mark) und ein Lieu- 
tenant 2U Tornau (oder 136 Mark). Der gemeine Mann 
bat einen Jahressold von nur 7 Tornau, erhält aber bei 
seinem £intiitte in die Armee ein nicht unbeträchtliches 
Handgeld. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass in der Schemi- 

ranier Ebene nächst Teheran eine von einem AniiHuit^i- 
gegründete und noch heute geleitete Pulvert'abi ik existirr 
und in der Keiclishauptstadt selbst ein bescheidenes 
Arsenal, in welclif ni die Flinten- und Kanonenkugeln 
fiii* den Heeresbedaif gegossen und unbrauchbar ge- 
wordene Waffen entweder eingeschmolzen oder einer 
Beparatur unterzogen werden. 
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Glorreiche Momente aus der Geschichte 

Neupersiens. 

Das alte Perserreich ist arm an riüiinvollen Zeit- 
abschnitten, an Helden und siegreichen Kriegen, und 
geradezu kläglich nehmen sich die Herrschergestalt^n 

dei5 Daiius Hystas}»is. des Xerxes und JJariii.s Kodojuun- 
iiiis in der Gescliielite des Altei tliunis ans. N e n j» e r s i e n 
aber liat so nianclie EjMiclie von (tUuiz und Heri lichkeit 
autziiweisen und nicht wenige Männer geboren, deren 
Namen in den Anualen der Weltgeschichte mit goldenen 
Lettern vei'zeichnet sind. 

Als Gründer des nenpei-sischen Reiches mnss Is- 
mail aus dem Stamme der Sefiden betrachtet werden, 
der nacli Entthronung der meisten iranischen Klein- 
lürsten sich 1502 zum Alh^inlienscliei- maclite. den 
Kölligs- oder JScliaiititel annahm und Täbris zur Haupt- 
und Residenzstadt erhob. Kaum, dass es aber dem that- 
kräftigen Maune gelungen war, in dem grossen, neuge- 
schaffenen Reiche Ruhe und Ordnung herzustellen, musste 
er auch schon seinen Blick von den internen Zuständen 
wieder abwenden und sein Augenmerk nach den Grenzen 
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<les Reiches ricliten, da im Osten sowohl, als auch im 
Westen eifersüchtige Nachbarn sich zum Angriffe auf 
das junge Perserreich rüsteten. Oestlich war es der 
ki-iegerische Stamm der Oesbegen. dessen Häuptling 
Molmmmed Scheibani mit Ismail zn allererst Händel 
aiitiiiir und s>'leiclizeitig eifrigst iH-niüht war. mit Bajased, 
dv\i\ niächtiiren Türkeiikaiser. ein Bündnis gegen Ismail 
zu schliessen. Schah Ismail war indessen ein Maim der 
raschen That. Ehe noch die Allianz zu Stande gekommen 
war, rückte er schon in EümSi^chen in's Gebiet der 
Oesbegen ein, vertrieb Mohammed Scheibani aus Herat 
nach Merw und zwang ihn vor letztgenannter Stadt 
eine Schlacht anzunehmen, in welcher er ihn vollständig 
besiegte, !^^ollan^ned Sclieiliani blieb todt auf der 
Wahlstatt imd mit ihm der gi'össte Theil seines Heeres ; 
nur Wenigen glückte es, dui'ch die Flucht ihi' Leben 
zu retten. 

Ismail's Erfolg über die kampfgeübten Oesbegen 
brachte jedoch dem jnngen Perseireiche wider Voraus- 

5!>etzung nicht den Frieden, sondern führte im Gegen- 
theile zu einem neuen, noch Idntigeren und längeren 
Kriege mit dem türkischen Nadibain im A\'esten, den 
die zunehmende Macht des Perserkünigs in ernstliche 
I'uruhe versetzte. Der hoehbetagte Sultan Bajased kam 
zwar nicht mehr dazu, Fernen den Krieg zu erklären, 
denn er wurde 1512 durch eine Palastmeuterei seines 
Thrones und Lebens beraubt; sem Sohn Selim der Erste 
»sämnte jedoch, nachdem er dem Vater in der Herrschaft 
«retblgt war, nicht lange, mit all' seiner Heeresmacht 
gegen den gefüichteten und verhassteu persischen Schah 
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zu Felde zu zielien. Isiiiairs Versiiclif^, sicli mit Veiiedig^ 
und Aegypten gegren Bajased s Sohn zu verbimden, hatten 
keinen Eifolg ; auf sich allein aii2:e\viesen, naliiii er da- 
her zu einer äusserst klugen Tactik seine Zuflucht Er 
wich vor Selim, der mit einem ungeheueren Heere in 
Persien einbrach, immer weiter in's Innere des Lande» 
zui ück, und als es in der Ebene Kaldii aii am 14. Anglist 
1514 endlich doch zu offener Feldschlaclit kam. leisteten 
die persischen Reitertruppen der l^ysylbasclien solche 
Wunder von Tapferkeit, dass Selim, obgleich er Sieger 
im Kampfe blieb, kein Verlangen nach einem zweiten^ 
derartigen Pyrrhussiege verspfirte, sondern sich zur Um- 
kehr in die Heimat entschloss, zu der ihn besondei's die 
Janitscharen ungestüm drängten, da die Kriegfuhning- 
in einem so nnwirtld)aren Lande nn<l ^eoren einen so 
tapt'civii. hartnäckigen Feind nicht nach ihrem < Vschma< ke 
war. iScliah Ismail kam somit ans dem Kriege mit dem 
mächtigen Türkenkaiser, der ihm völlige Yeiiüchtung 
angedroht liatte, mit einem blauen Auge davon und 
konnte fortan bis an sein Lebensende (1524) in Euhe 
und Frieden regieren. Die Perser haben ihm ein dank- 
bares Angedenken bewahrt und ihn nicht nur unter die 
Zahl ihrer lieiHgen Männei- erholten, sondern andi 
streitbaren und unerschrockeuen Helden iu ihren schön- 
sten Epen verherrlicht. 

Sein Solln, der ihm als Tachmasp der Erste folgte, 
hatte wohl nicht die Feldhenntüchtigkeit seines Vatera 
geerbt, muss jedoch in anderer Hinsicht zu den bemerkens- 
werthesten Herrschern des neupersischen Beiches gezählt 
werden, da er als ein echter und rechter Friedensfürst 
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W'issensicliafteii und Küiis;te pfl^^f^te und selbst als Schrit't- 
ste Her Üvdii^ war. Er hat äusserst geistvolle und sprach- 
lich schöne Memoiren geschiieben, die unter den besten 
Frosawerken der neupersischen Litteratur genannt zu 
werden verdienen. 

Auf Tsniail und Tachmasp folgten Heri-scher ohne 
Fähigkeiten nml ThaTkraft, unte^i- welchen das Keich 
innner nielir an Macht und Anseilen verlor. Erst mit 
Abbas dem Ersten (1586 — 1(328), den die Geschichte 
den ,.G rossen-' nennt, kam wieder ein energischer, dui'ch 
mannigfache Tugenden und Vorzüge ausgezeichneter 
Schall auf den persischen Thron, der das Reich zu neuer 
Grösse und Blttthe blähte und für dasselbe so nütz- 
liche Institutionen schuf, dass es sich noch lange nach 
seinem Tode über die anderen westasiatischen Staaten 
dominiiend erhob. 

Seine tiir Persien wichtigste Handlung war un- 
streitig die Reorganisation der Armee. Bisher hatten 
alle, dem Perserreiche unterworfenen Stämme zum Heere 
Truppencontingente gestellt, die von den Stammesober- 
hänptem befehligt wurden. Schah Abbas schaffte dieses 
Herkonnnen al) und l)esetzte alle Antül Herstellen mit 
von ihm selbst ernannten Betehlshabein. die er natür- 
licherweise aus seinen getreuesten Anhängern wählte. 
Dadurch beugte er allfälligen Abfallsgelüsten unzuMe- 
dener Stämme vor und wusste sein Heer von Leuten 
geführt und beeinflusst, auf welche er sich in emsta* 
und kritischer Zeit vollständig verlassen konnte. Auch 
im Exercitium der Armee, insbesondere hinsichtlich des 
Gebrauches der Feuerwatfen, führte er neue Vorschiiften 
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dn, und es ist daher nicht zu wundern, dass er mit 
einem dergestalt verbesserten Heere alle seine Kriege 

siegreich zu Ende führte. 

Als Erste hatten die Oesbegeii die Scliärfe seines 
Schwertes zu fiililen, denen er 1597 bei Heiat eine 
solche Niederlage beibrachte, dass das Reich luniraehr 
Jalnzehnte lang von ihnen Ruhe genoss. Hierauf wandte 
sich Schah Abbas gegen die Tüi'ken, denen er 1607 die 
Provinzen Georgien, Schirwan und Adherbeidschan ent- 
riss; sechzehn Jahre später (1623) eroberte er gleich- 
falls in einem Krieg:e 2:eofen diese snjyar Bagdad mit den 
heiligen Stätten von Kerl>elah, wui über im ganzen Perser- 
reiche frenetischer Jubel herrschte. Ancli mit einer 
europäischen Macht wagte es Abbas, sich zu messeiu 
nämlich mit Poitugal, das im persischen Golfe die Insel 
Ormnz besass. Abbas blieb auch in diesem, um die Mitte 
des Jahres 1622 unternommenen Feldznge Sieger, ver- 
trieb die Portugiesen von der blühenden Insel nnd zer- 
störte die auf dei selben gelegene Stadt, um sie nachher 
im persischen Style noch prächtigei' aufzubauen. 

Schah Abbas der Grosse hat sich indess auch als 
Förderer w^issenschaftlichen und küustleiischeu Stiebens 
in seinem Reiche gezeigt und wird von Geschichts- 
schi'eibem seiner Zeit sehr treffend „der persische Harun- 
al-Baschid" genannt In seinem Königspalaste zu Ispahan^ 
wohin er aus Täbris seine ständiore Residenz verlegt 
hatte, gingen (-belehrte, Künstler und leichter jederzeit 
ein und aus, unter Letztgenannten aucii Halls, dessen 
unsterbliche Lieder noch heutzutage jedes Perserherz 
in höchstes Entzücken versetzen. 
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Als Abbas 1628 seine ^sse Seele anshanchte, 

war das g:esanimte Reich von im L:eheiu*l Kalter Tiaiu r 
ertiillt : Frohsinn und Liistbarkeit blieben lanjre ans den 
Häusern der Keiclien wie aus den Hütten der Armen 
verbannt, und nationale Rhapsoden setzten ihm ebenso, 
wie seinem Vorgänger Ismail, in ihren Gesängen ein 
ewig währendes Denkmal 

Nach Abbas dem Ersten oder dem Grossen tmisren 
Sefi, Abbas der Zweite, Snleinian. Hussein. Taehniasp 
der Zweite und Abbas dei' l>ritte. dnrcliweofs nnt'äliii^e 
und energielose H (Ziselier, die persiselie Krone. r)a sie 
aber ledip^licli ihrem Harem und der WeinHasehe hd»te.n, 
lief das Reich za wiederholten Mah^n Gefahi*, gänzlich 
in Brüche zu gehen and wieder in jene zahlreichen 
Kleinstaaten zu zerfallen, aus welchen es durch Schah 
Ismall mittelst Blut und Eisen znsammengeschweisst 
wurden war. 

Schon liatle sieh ein At^iianentürst zum rsni [iator 
emporgeschwuu<ren und zu Telieran als Beherrsclier des 
Persen eichs proclamii't, als noch zur rechten Zeit in der 
Person Nadirs aus dem Stamme der Affchai* der Nation 
ein Retter und Befreier erstand. An der Spitze einer 
verwegenen Freischaar lieferte dieser kühne Kriegsheld 
aus Chorassan den At'irhanen bei Dameofan eine siejr- 
reiclie Schlacht. Tinu lite (b-r veiiiassten Kremdhei rsehat't 
mit diesem einzi)^en Si'hlat;e ein Ende und bestieg 1736 
als Schah Nadir der Erste den persischen Thron. 

Er fühi'te mehrere glückliche Feldzüge gegen das 
türkische Keich; dann gegen die Oesbegen und die 
Afghanen ; unternahm hierauf eine Expedition über Ka- 
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bnl nach Indien, weil dessen Kaiser den Afghanen Sehnte 
und B»*istand zu Theil werden Hess, nnd besipprte endlich 
bei Kanial am Dscliamna den schwaclien indischen 
HeiTSclier. welcher, «gänzlich entmutliigt, sich und die 
Seinen in der Hauptstadt dem Ueberwinder ergab. Nach- 
dem sich noch die Chanate von Bochara und von Chiwa 
freiwillig dem mächtigen Perserkönige unterworfen hatten, 
gebot derselbe über ein Reich, das vom Jaxartes und 
Indus bis an den Euphrat reiclite, und stand von jetzt ab 
auf dem (Gipfel irdisclien Ruinnes. Dodi war es ihm 
nicht ueoöinit. vom GI»>rienscheine umi:»^l>en zu sterben. 
Durch (jeistestrübung: zum sinnlos wüthendeu Despoten 
geworden, übte er während der letzten Jahi'e seiner 
Regierung so entsetzliche Greuel, dass es endlich sogar 
den Angehörigen seines Stammes zu arg ward. Sie \&r- 
schworen sich wider ihn und erschlugen ihn 1747 in 
beiuem Palaste. 

Hundert luid ein Jahr fehlte es nunmehr dem 
Reiche der Sonne au hervorraorenden und reich veran- 
lagten Herrschern; erst im dahre 1848 bestieg wieder 
ein solcher den persischen Thron: Nassr-eddin nämlich, 
der gegenwärtige Schah, der sich nicht nur durch glän- 
zende Kriegsthaten (beispielsweise durch die zweimalige 
EJroberuno- Herats in den Jahren 1852 und 1855) seinen 
Nachiulim ^jesichert hat. sondern aucli durch se^ens- 
reiclie W erke des Friedens. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass auch er einst in der Geschichte „Nassr-eddin der 
Grosse** genannt werden wird. 
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Abbas der Grosse. 
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V. 



Die Religionen und Seeten in Persien. 

Die Pcix'i. iuhI zwar sowulil die in »Städten und 
Dörfern sessbatten, als auch die noniadisirenden, gehören 
fast duichwegs der schiitisclien Secte des niolianimedani- 
schen Glaubens an. Der Koran ist füi* sie die einzige 
wahre Tradition des Pi'opheten, während die Anhänger 
der sunnitischen Secte. nämlich die Türken, ausser dem 
Koran auch die „Sünna'- oder niündliclie Ueberlieternn^ 
als heiliir Victrachten. Schiiten und Sunniten sind ind^-ssen 
von noch ^lülit-ndereni Hasse p:egen ehiander erfüllt, als 
gegen Nichtmuselmänner , und es ist daher an den 
heiligen Stätten von Mekka und Medina schon oftmals 
zwischen Pilgrimen der beiden Secten zu blutigen 
Schlägereien gekommen. Die schütischen Perser halten 
beispielsweise einen Oheim des Propheten Mohammed. Ali, 
weitaus höher in Ehren als den Pi'oplit^ten selbst und 
verehren Ali's in dei- Schlacht l)ei Kerhelah gefallene 
Söhne Hussein und Hassan gleich Heiligen, während sie 
den zweiten Kalifen Omar, der nach sunnitischem Glauben 
der rechtmässige Nachfolger Mohammeds war und bei den 
Türken die grdsste Verehrung besitzt, verabscheuen und 
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verspotten. Oefter noch, als zmn Grabmale des Pro- 
pheten, pilgert der glanbenseiiiiiafe Perser zn den Be- 
gräbnisstätten Ali's nnd seiner sr. Im*' in die (regend 
von Kerbelah und t^rwirbt duroh dit s.^ W'allt'alirt das 
Anreclit, sich „Kerbelalii" zu nennen. Wer überdies 
noch iu Mekka gewesen, darf den B»Miiamen ..Hadschi** 
führen, und wer den ebenfalls hochberühmten Wallfahrts- 
ort Meschhed heungesucht hat, heisst nachher ein 
„Meschhedi^. 

Das Wallfahren ist überhaupt eines der ei-sten 
schiitischen Olaubensjipbdte, und jejjlicher Perser, oh 
ai'in odei- reicli, unteizielit si<-li dfiiisflbHii s^lir «ivrn»', 
da mäclitij^e Wanderlust und Hanj^ zum ^'omadeiilebeu 
charakteristische Eigenthümlichkeiten seiner Natur sind. 
Selbst nach den Gi*abmälem einfacher, frommer Männer, 
nach den sogenannten „Imampadehs^ werden Wallfahiten 
unternommen, und der im Perserreiche reisende Europäer 
wird daher unzähligen Pilq:ercara\ aiien beoeiiiit-n. denen, 
ganz wie bei uns, Voibeter mit bunten Falinen vuran- 
ziehen. Mit Ausnalnne derartiger Pr<tzessionen sind jedocli 
die übrigen religiösen Functionen der Perser prunklos 
und unauffällig; ilire unansehnlichen, minaretlosen Gottes- 
häuser werden wenig besucht und sind auch den Fremden 
zugänglich, die sich dui'ch einen Besuch derselben meisten- 
theils sehr enttäuscht ftihlen, da das Innere dieser Oe- 
bäude nur weissfretünchte \V;in(b^ mit darauf ^^enialten 
oder einireiueisselten Kuran-ijebetspi iichen zeijrt. Die 
persisclie Priesterschaft odei* die Kaste der Mullahs hat 
im Lande die gi'össte Maclit. Soqfar der ,.König der 
Könige** ist beflissen, mit ihr jederzeit im besten Ein- 
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vernehmen za bleiben, da ihr Einfluss anf das leidit zu 
fanadsirende Volk ein überaus grosser ist. In den jüujrst 
yerflossenen Jahren hatte eine bedenkliche Spannung 
zwischen der Molhilischatt imd dem Scliah Platz ge- 
griffen, da eistPie Ikm iliivni starren Festlialten an alten 
Einrit-liTun!j;eu und (iebräuclien mit den Neuei'uugen und 
Reiormbestrebuugen Nassr-eddin's durchaus nicht zu- 
ti ieden war. Doich die Erhebung eines Schwiegersohnes 
des Schah zum ersten Hollah des Reiches wurden jedoch 
die guten Beziehungen zwischen HeiTScher und Priester- 
Schaft wieder herj2:estellt und haben bis dato nicht mehr 
eine Trübung erfalii-en. Hezeidniend für die doniinirende 
Stellnnpr der persischen (leisilichkeit ist der L'mstand, 
<lass der Schah, der bekanntlich über Gut und Blut 
jedes in Ungnade gefallenen Grossen nach Belieben 
vt rfiigen kann, einen sich gegen die Königsgewalt auf- 
lehnenden Mollali weder an seinem Leben, noch an seiner 
Habe bestrafen daif, da solche rebellische Priester in ge- 
wissen Klöstern des Landes unantastbare Asyle l)esitzen. 

^lit l()l»lichei- Toleranz beninnnt sich die ^luUah- 
scliaft fre<>eiuU)er kleinen Versündigungen wider den 
tTlauben. Der W'eingenuss, den bekanntlich der Koran 
verbietet, wird beispielsweise niemals bestraft, so lange 
sich Jemand innerhalb der Mauern seiner Behausung 
demselben hingibt; nur der in angeheitertem Zustande 
auf öffentlichen Plätzen Aeigemis en*eprende Schlemmer 
muss nachher durch eine empündliclie bühne seine Un- 
vorsichtigkeit büssen. 

Hochinteressant sind die r)erwis(!he oder fahrenden 
Bettelmönche, deren es im ganzen Lande eine riesige 
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Anzalil gibt. Es sind schöne, malerisch gekleidete Männer 
mit laiiofeii Haaren iiiul lauften Barten, die rastlos von 
Haus zu Haus zielien und um ein Alnittsen betteln. 
Haben sie ein solches erhalten, so erzählen sie die er- 
götzlichsten Heiligenlegenden nnd Wunder, flehen des 
Himmels reichlichen Segen auf den Almosenspender herab 
nnd wandern dann ufrieder weiter. 

Ebenfalls noch zur Priesterschaft gehören die 
Mnezzims oder Gebete-Sänger. Jeder wohlhabende Perser 
hält sich einen solchen Gesellen, der, auf dem Dache 
des Hauses sitzend, Fi*ah und Abends mit lauter Stimme 
Gebete singt Wei* zu B^nn oder Ende des Tages durch 
Teheran oder eine andere grössere Stadt einen Spaziei^ 
gaug macht, hat Gelegenheit, mitunter prachtvolle Terior- 
und Baritonstiiiimeu solcher Muezzims zu bewuudeni. 

Um die heilige Moharemszeit sind sämmüiche 
Hollahs sehr in Anspruch genommen. Hoch zu Ross 

oder Esel sieht man ihrer oft Hunderte die StRdte und 

Dörfer durchkreuzen und an den belebtesten Plätzen 
von ihren Reittliieren steigen, um dem versammelten 
Volke aus dem Koiun zu predigen. 

Aehnlich den Passionsspielen in der Schweiz^ in 

Tirol und in Baiern führen auch die Perser religiöse 
Schaustücke auf. Der Schah hat eisfens zu diesem Behufe 
ein Theater erbauen lassen, das einige tausend Zu- 
schauer fasst. Kleiuei'e solcher Bühnen finden sich noch 
in den Häusern vieler vornehmer Perser, welche durch 
diese Institutionen sowohl bei der Geistlichkeit als 
auch beim Volke sich in Gunst zu setzen verstehen. 
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Eine der bekanntesten religiösen Ceremouien ist 
die Kameelschlachtnng am Kurban-bairam-Ta^e. Selbe 
wird vor dem Palaste des Grossveziers vorgenommen, 
wobei es meistens zu Balj^ereien unter der Volksmenge 
k(»mmt. da jeder Perser ein Stück des lieilbrini»enden 
i^leisches heimbiingen will. Kochzeiten und Leichen- 
begängnisse sind in Persien nicht zu den religiösen 
Acten zu zäMen. Zwar nimmt an solchen Ereignissen auch 
gewöhnlich ein MoUah theil, doch nor zur Ausfertigung 
des Heiratsvertrages oder des Todtenscheines, da die 
Mollalis vorzüfrliclie Scbreibkiinstler sind. Der Act der 
Besrliueidung", der bei den KnaVien durclisclmittlicli im 
dreizehnten Lebensjahre vollzogen wird, ist dagegen 
eine entschieden religiöse Verrichtung, welche aus- 
schliesslich nur ein Hollah vorzunehmen befugt ist. 

Dies das Wichtigste über den schiitischen Moham- 
medanismus der Perser. 

Von den Andersgläubigen im Reiche der Sonne 
verdienen zunächst die Anhänger des Pai'sismus hiei' 
in Küi'ze besclirieben zu werden. Selbe nennen sich 
(stolz auf ihre Abstammung von den Urpersem) „Parsen*', 
suid stramme, stattliche Leute und besitzen durchwegs 
einen nicht genngjen Grad von Intelligenz. Von den 
scliiitisclien Persern werden sie mit dem verächtlichen 
Namen ..(Teberu" bezeichnet und immer mehr nach der 
Ostgrenze des Landes gedrängt, so dass heute nur 
noch zu Yezd, TaÖt und einigen Gegenden in der 
Pfovinz Kirman parsisehe Gemeinden bestehen. Vor 
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ungefähr hundert Jahi-en gab es noch hunderttausend 
Parseu im Reiche; seither ist ihre Zalü auf fünftausend 
ziisanunengesclunolzen. Der Glaube der Parsen ist die 

uralte Keligfion Zoroast^rs, dessen Lehren, kurz zu- 
sammeii^^i'tasst. die folgenden sind. 

Ornuizd. der Fürst dt s Lichtes und des Guten, 
tlieilt sich mit Ahiiman. dem Fürsten der Finsternis 
und des Brtsen. in die Heri^hatt der Welt. Allem 
Guten und Edlen^ das von Ormuzd ei-schati'en worden, 
stellte Ahriman B()ses und Unheilvolles entgegen; bei- 
spielsM'eise dem rechtlich lebenden Menschen den 
Scluirken. der essbaren oder als Heilmittel dienenden 
Ptlanz»' dit^ üiftiü>'. dem zalim»^n und initzhrinpfendfU 
ilausrliiere die reissende Bestie. Ornuizd, der im Himmel 
„(Torotinan" tluont, ist von guten Geistern umgeben, 
welche, ihim Bange nach, in Amschaspands, Izeds und 
Ferwers (unseren Cherabun, Seraphim und gewöhnlichen 
Engeln entsprechend) eingetheüt sind; Ahriman haust 
in der Unteiwelt „Duzakh** und hat über ein Heer von 
,.l)ew8'* oder Vx'jsen Geistern zu gebieten. Zwischen 
diesen Iteiden teindliclien (4eisterwelten liermdit ein 
beständiger üampt ; unaufhörlich ringt das gute Princip 
mit dem bösen, bis endlich ersteres siegreich aus dem 
Kampfe hervoi'geht, der Lichtgeist Sosiosch den Aliriman 
und seine iSchaaren vernichtet und das Reich des Guten 
und Edlen bis in die fernste Ewigkeit währt. 

Gleich uns ( -hristen glaubt auch der Parse an eine 
Fortdauer seiner Seele nach dem irdischen Tode. Ist 
der Mensch hienieden rechte Bahnen gewandelt, so geht 
sein Geist in den Himmel ,,Gor(>tman" ein ; war er ein 
Bösewicht, so verfallt er der Unterwelt ,.Duzakh^. 
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DerOultns derParsen ist ein ungemein einfacher; 
er besteht in nichts Andei-em, als in der Feueranbetuni», 

da man das Feuer als rnjuell des l.iclites und somit 
auch alles Guten unil KN^nen lietraclitet. Die Besor^jun^ 
des Gottesdienstes hat eine besondere Priesterkaste zu 
leiten, welcher Männer von hoher (relehrsamkeit an« 
gehören. 

Die grösste Judengemeinde un persischen Reiche 
und zugleicli ein für die Judenschaft der ganzen Welt 

bedeutsamer Ort, da sich daselV)st das Gral)mal der 
Kiinidn Esther und Mardochais. ihres Vaters, hetiiulet, 
ist Haniadau. 

Am L'r.unia-See besteht eine Ansiedlung der alten 
clinstlichen Glaubenssecte der Chaldäer und Nestoiianer, 
deren Znsammenleben eui wahi'haft mnstergiltiges genannt 
werden muss. Ihre Lehre gipfelt in der Behauptung, 
das» ein wesentlicher I^nterschied zwischen dem Gött- 
lichen und Menschlichen in der Person Chiisti ol>walte 
imd Maria demzufolge nicht ..Muttei- Gottes- zu nennen M-i. 

Im Jahre 431 aut der Kirchenversammlung zu 
Ephesuß als Ketzer geächtet, suchten die fortan aufs 
Aergste verfolgten Sectirer in Persien Zuflucht, von 
wo sie sich in kürzester Zeit über ganz Arabien, Indien, 
ja selbst China verbreiteten. Bis 1551 bildeten ChaldÄer 
und Ne^roriaiK'i eine einzi^^e Secte: im genannten Jahre 
spalteten sie sich jedoch in zwei Theile. indem erstere 
den t'iip^tliclien Primat anerkannten und sich für die 
Siebeiizahl der Sacramente erkläitcn, letztere hinjyegen 
die Oberhoheit des Papstes verwarfen und sich für die 
Beibehaltung von nur drei Sacramenten (Taufe, Abend- 
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mahl imd Pnesterweihe) entschiedeu* Vor Jahrhunderten 
Träger einer hohen oniversellen Bildung und im Besitze 
einer berühmten Gelehrtenschule zu Nisibis, wo die 

griechischen Wissenschaften in Asien eifrig:ste Ptlesre 
fanden, sanken Chaldäer und Nest<iiiaii<'i im Laufe der 
Zeiten auf eine äusserst iiiedijov Bildunfrsstufe limb. 
von der sie sich schwerlich mehr zu früherer Bedeutung 
emporraffen dürften. Vom etliischen Standpunkte ans 
betrachtet, verdienen sie übrigens heute noch An- 
erkennung und Achtung, da strenge Sittlichkeit, Becht- 
lichkeit und völlige Selbstlosigkeit zu ihren hauptsäch- 
lichsten ( 1iarakterei<2:enschafit 11 j<ehüivn. 

Bemerkt st^i noch, dass \m diversen Statistikern 
unter der Hevidkerung Persiens aucli sunnitisclie 
Moliammedaner anoefülirt wei'den. Es ist dies insofeme 
richtig, als man die Ihlats, emen turcomanischen, die 
nördlichen Provinzen des Reiches nach Nomadenart 
durchziehenden Stamm^ gewöhnlich füi* Anhänger der 
sunnitischen Lehre Imlt. Sie sind es indess nur dem 
Namen nacli. in W'irkliclikeit hin{rejren wilde, rehtrions- 
lose liurdeii. deren (-rdttlK'it (h'i' Mannnon ist, mn dessent- 
willen ihi" ganzes Leben eine ununterbrochene Kette von 
Plüudei*ungen, Bhitthaten und sonstigen Greueln bildet 

Ausser ihnen gibt es endlich noch einen zweiten 
religionslosen Nomadenstamm ün Keiche der Sonne: 
die Zio:euner, die jedoch ein harmloses, friedliebendes 
Vidklein sind, und sicli meistens als Gaukler kümmer- 
lich das tägliclie Brot verdienen. 



Digitized by Google 



VI. 

Persien in seiner eulturellen Bedeutung. 

Der Perser ist der (iciiildetste Orientale. Si'lion 
Herodüt erkannte die so holie Bedeiitiui«^" des Perser- 
volkes, und selbst heute, nach mein- denn zwei Jahr- 
tausenden, kann demselben eine solche in Mitte der 
anderen Asien bewohnenden Völkerschaften unmöglich 
geleugnet werden. Der Peraer gilt als der Fimzose 
des Orientes, welche Bezeiclnmno: ilim sell)st am meisten 
zu sclinieiclieln selieint. ^lit liohen Geistes- inid KTirper- 
gabnn. scliart'eni, durchdringendem Verstand, teinsimiia- 
steiii Gesclnnacke und stai'ker Veranlao:iino: liir Kunst 
und Industrie jedtn- Art ansir<-stattet, lässt sein kausti- 
scher Witz, seine heitere Weltanschauung, seme bis zu 
toUem Leichtsinne gesteigerte Lebenslust ihn thatsächlich 
im Vergleiche mit europäischen Völkerschaften den 
Franzosen zunächst stehen. Der Perser liebt k(3r])erlic]ie 
Uebungren über Alles und wird, wenn auch nie blühend, 
so doch ebenso wenij^ jemals krankhaft in seinem Aus- 
sehen erscheinen, krüppelhatte Pei-sonen zälilen in Persien 
zu den allei-grössten Seltenheiten, er ist ein vorzüglicher 
Heiter, als welchen ihn keine Strapazen zu ermüden 
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scheinen, reist gt nie und sei es auch unter den 
grössten Beschwerden, jedocli meistens nnr im Innei'n 
des Landes, jagt mit Vorliebe zu PtVrde. erfreut sich 
aber selten eines besondei'S hohen Alters, da bei 
äusserst Mhzeitiger Entwicklung der Verbrauch seiner 
Körperkräfte ein verhältnismässig rascherer ist. Seine 
genaue Altersstufe zu erkennen, ist man fast niemals 
in der Lage, da der Perser mit Vorliebe sich Haare 
und Bart zu lärlxMi ptleo-r. 

Ein wvitt^vr ( 'liarakterznjr. welcliev dem Pei*ser 
mit dem Franzosen gemein zu sein scheint, ist sein 
Hang zur Pmnksucht , in welchem Mindergestellte 
mit einem iast krankhaften Ehrgeiz den Höheren gleich 
zu kommen streben , und nicht selten über ihre 
Mittel hinausgreifen, sowie seine besondere Neigung 
für Geschmeide aller Art. Selbst die ärmste Olasse geht 
an Tagen der Ruhe mit ViesoiKlcicm AVohlgefallen in 
bunte, jiold- und silltenluirliw irkle Stotfe. jedocli unter 
allen Umständen immer reinlich und nett gekleidet. Als 
besonders hervorstechende Charaktereigenschaften der 
Perser wären noch insbesonders ihre wahrhalt orien- 
talische Gastfreundschaft, ihr reger, nur zu verschwen- 
denscher, Wohlthätigkeitssinn, denn er ermöglicht Tau- 
senden von Personen ohne eiiuMi H.iiidgntt" Arbeit zu 
lel)en. allmlings um in Jahren allüPineiner Noth desto 
elender zu Grunde zu gehen, sowie endlich iluv getalligen 
Manieren im Umgänge mit Jedennann hervoi*zuheben. 

Die Perser sind im Allgemeinen hoch gewachsen, 
von starkem Körperbau, mit ausgeprägt kaukasischem 
T3 pus, ihr Auge ist dunkel und gross, der Mund sinnlieh, 
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die Gesichtsfai'be weiss, das Haupt- und Bartliaar dicht 
nnd schwarz. Ersteres wii-d auf dem Scheitel und am Hin* 

terküpfe abgeschoren, an den Seiten in Locken lierabfallend, 
letzteres lang nnd voll getrajien. Ein Hanptmerknial in 
der Nationalkleidung der Männer bildet die fast (fö ni 
hohe Kopfbedeckung, eine kegelförmige Mütze aus 
schwarzem Lammfell, bisweilen anch Filz, mit abge- 
platteter Spitze. 

Die Bevölkerungszahl Persiens unterliegt keiner 
genauen Erforschung, doch dürfte dieselbe in der ersten 
Hälfte unseres Decenniunis an H Millionen betragen 
liaben. iJie Bewohner Persiens sind ilnvi- Abstainiiiuug, 
Spiache, Keligion und 8itte nach ausserordentlich yer- 
schieden. Die übenviegende Mehrzahl derselben bilden 
jedoch die Ureingeborenen, Tadschik, dieselben bekennen 
sich fast ausnahmslos, und zwar als eiMge Schüten, 
zum Mohanunedanismns, strengste Recbtgläubigkeit in 
ihrem Bekenntnisse zur vSchau tragend. Jn solcher Weise 
rechnen sie auch ihre Zeit nach j\[<indjahren, doch hat 
sich von ihren Ahnen her, welche noch nach Sonnen- 
jahren zählten, die Fridiiiugs-Tag- und Nachtgleiclie 
fXaimiz) als hoher Festtag, eine Art Neujahrsfeier, deren 
Abhaltung mehrere Tage wälurt, erhalten. Als specielle 
Landesfeste der Perser sind der allgememe Boss- und 
Bettag am Todestage Imam Hassans, des Enkels Moham- 
meds, der eines gewaltsamen Todes durch Vei*giftung 
starb, sowie die Tiauerfeste Mo h a rem, zur Erinnerung 
an die P'rmordung der S()hne Alis, und der H>. Tag 
des Ramazan zum Gedächtnisse der Ermordung 

Alis selbst zu erwähnen. Neben den Tadschik, welche 

441 
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insbesonders den Nordwesten Persiens, sowie etliche 

mittlere Striclie desselbtii bewoliiieii. tiiiden wir unter 
den Bt'Wolnirni lVisi.-ns imcli Kurden. Tuiktaiareii^ 
Turkmenen, Armenier, Juden, Clialdäer, Araber, A%lianen, 
Neger, Zigeuner und vieb^ andere : ferner eine Anzahl ein- 
gewandelter Stänune (Ililat auch Ihlij at), welche sieb in 
ihren Lebensgewobnbeiten von dei* übrigen Bevölkemng 
Persiens wesentlich unterecheiden. Sie leben meist nnter 
ans Zit'^rnhaaitilz, der von den Fiaut-n ireniaelit wird, 
vertertiirten Zelten. liabtMi \\"iiiTer- nnd S(iiiiiiier(|nartieie 
und nähren und kb-iden ^ieii vornehnilicli von d«'Ji Pro- 
ducten ilnvr Schafzucbi. Ausserdem zälden sie noch üind- 
yieh-, Maulthier-, Esel- und Ziegenheerden, sowie ausser- 
gewöhnlich schöne Hnnde zu ihren hervoiragenderen 
Besitzthümem nnd züchten Pferde und Kameele, mit 
welclien sie einen nicht uneinträgrlichen Handel l)etreiben. 
Jedem Stannne der Iblats ist v<»n der Heirieinn^ sein 
Territorium zugewiesen, dessen (-ireiizeu er strenge ein- 
zuhalten hat, sie haben sännntlidi ihre eigenen Ober- 
häupter (R i s c Ii - e - s e 1 i d s d.i. Weissbärte), tragen eine 
im Verhältnisse zu den übrigen Bewohneni Persiens ge- 
ringei'e Steuerlast, sind jedoch gleich jenen zur Blut- 
stener im Kriegsdienste verpflichtet. 

Persiens Culturbestrebun.cren auf den Gebieten der 
Wissensclialf, d^i- Künste niul Industrie sind allezeit 
rege gewesen, lial)eu jedoch unter dem weltmännisch 
umfassenden Blicke seines gegenwärtigen Belierrschei'S 
nach Jahi'hundei'te langem, g^izlichen Stillstande einen 
noch mächtigeren Aufschwung genommen. Die pei*^ 
sische Sprache ist, gleich der französischen im Occidente, 
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im gesammten Oriente bei allen Gebildeten verbreitet, 
und zahlreiche Medressen, die Hochschulen der 
mohammedanischen Welt, pflegen hohes Wissen auf 

orientalisch -linoruistisehen Gebieten, insbesonders im 
iStudiuni (U-i peibi.schen . ui abiscbeii und türkischen 
Sprache-, teiiier auf den Gebieten der scbiuien Künste, 
der Mathematik. Arzneiknnde, Koranlehre und anderen 
mehr. Unter allen Künsten hat zur Zeit die Architectur 
in Persien die grösste Stufe der Vollkommenheit erlangt, 
doch treten ihre Leistungen nur im Innern der Gebäude 
an herrlichen Ausschmückungen aller Art zu Tage ; da- 
pfeofen weist die 3Ialerei in Persien den änssei-st tüld- 
Itareii Mangel ji^irlii'lier ^^'echsel^virknng von Licht und 
Ndiatteu und namentlich aller Perspective auf. Die 
A\ ohnhäuser, insbesonders der vornehmeren Schichten, 
sind nach Aussen hin mit hohen, abstossend kalilen 
Mauern lungeben und gewähren keinerlei Einblick in 
das Innere der Käumlichkeit, so dass von allen Strassen 
in den Städten Persiens nur die Bazare in Srliiraz. 
Teheran. Talmis inid Is}»ahan einen wirklich naelihaltigen 
\Närmeren Eindruck aut den Beschauer hervorzubringen 
vermögen. 

HeiTliche Blüten hat die Litteratur aufzuweisen, 
um welche sich nebst seinen grossen Dichtem ver- 
gangener Zeiten, auch, wenngleich in bescheidenem Masse, 

die landeseigenthümliclien Nai)i)al (Geschichtenerzälder), 
eine im Volksleben nicht zu unterschätzende Ki-sclieiming, 
durch Recitation der hervorragendsten per-sischen Dich- 
tungen ein entschiedenes Verdienst erworben haben. 

Weit bis vor die Herrschaft des Islam, noch 
anter die Zeit der Sassaniden, reicht das Litteratur- 
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leben Persiens zmfick, dessen ältestes littemr-liistori- 

sclies WVrk von Mohanniied Auti aus dem Anfange 
dt'S .raliiiiuudertes her bis auf unsere Tage erlial- 
teu geblieben ist. Die t^länzendstpii Dichter des Orientes^ 
wie Hafis. Saadi, Firdu si, Dscheläl eddiu ßumi, 
auf dessen Schriften die gesammteLebre des mohammedani- 
schen Pantheismos Ihsst, sie alle schrieben ihre unsterb- 
lichen Dichtungen in persischer Sprache und bereits im 
10. und 1 1 . Jahrhunderte schon hatte die persische Litteiti- 
tur, nanieiitlirli aber unter tb^r Reo:ierun,üsperiode des Glias- 
nawiden Mahnunl in ihren Diclitern 11 ü d a a i , D a k ik i^ 
F i r d u s i und Emir M u i z z i eine wahrhafte Glanz- 
periode aufzuweisen; ihren Höhepunkt erreichte sie je- 
doch im 14. Jahrhunderte in dem zu den Zierden der 
Weltlitteratur zäMenden, gewaltigsten aller Lyriker des 
Orientes Schems-eddinHafis. Späterhin wandten 
sich die persischen Dichter, und ancli In'er mit orossem 
P^i folsr, vornelnnb'ch der Novelle, (b^ni ilarchen und der 
Fabel zu. Die dramatische Dichtung fand in Persien 
fast irar keine Verbreitung", doch finden am Todestage 
Husseins, des bereits erwähnten unglücklichen Sohnes 
Alis, sowie anderer moslemitischer Blutzeugen prunk- 
volle TrauerfeierlichkeiteQ ähnlich den mittelalterlichen 
Mysterien statt. 

Druckereien , allerdings nicht in europäischem 
Sinne genonnnen — man keimt in Persien nur die Ver- 
vielfältigung diu-ch Steindruck — bestehen derzeit in 
Teheran und Täbris. Weit grösseren Kuf, und mit vollem 
Bechte, gemessen die Perser jedoch als die allervollen- 
detsten Kalligraplien des Orientes, ihre Arbeiten auf 
diesem Gebiete linden ein höchst lohnendes Krträgnis, 
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da oft die Zeile als Masterblatt bis za einem hollän- 
dischen Dukaten bezahlt wird. 

Auf wissenschaltlichein Gebiete haben die Perser, 

wiewohl seinerzeit solche Bestrebungen durch die 
Alles beheiTScliende Vorliebe für die Dirhlkinist arfr 
in den Hinlergrund gedrängt wurden, Ilervorragendes 
aul' dem Gebiete der Grescliichtsforsrliung-. nfimeuüich 
aber auch auf jenem der Mathematik, Pliilosophie und 
Astronomie geleistet. 

Wahrhaft grosse Erfolge haben sie auf dem Gebiete 
der Kimst- und den verschiedensten Zweigren sonstiger In- 
dustrie errungen, so vornehinlicli in iiireii DaiiiasceuHr-. 
Filigran- uiul Fayence-Arltt'iicn. in der Erzengun«:" von 
Goldgeschnieiden und Silbergeschirren, Bronzen, Tep- 
pichen, Shawls und ähnlichen Textil-Indiistrieproducten. 
]Noch heute stehen in Kaschan nicht weniger als 
400 Kupferschmieden in Thätigkeit, ihreWafen aus Damas- 
cenerstahl, Säbel, Streitäxte, Kolben, Flintenlänfe etc. etc. 
geniessen W«^lrrnl und werden in ihi'er kostbaren Aus- 
stattung und Tauschirung in (-iold ott l)is zu 500 Du- 
katen per Stück bezahlt . ilii e herrlichen Bronzen 
mit ebenfalls feinsten (Jiseliruugen auf Trinkgefässen, 
Vasen, Bechern undAelmliehem reihen sich würdig den 
besten gleichartigen Kunstproducten aller Länder an, 
ja in der Kunst der Fayencefabrication stehen sie mit 
ihren lebhaften türkis- und kobaltblauen, sowie gelben 
Farben bei correctester (-ieiiauigkeit der Zeichnung im 
Oriente geradezu unerreicht da. 

Nicht uüudei" werthvoll ist Peisiens Metall- und Bein- 
mosaik-, sowie Email-Lidustrie, nicht unerwähnenwerth 
smd seine Schnitzereien aus Buz- und Bimhohs, auf Cocos- 



Hussen odprStranss< iern, eine Tfinis-Industrie gleich jener 
unserer tü'olischen Berge, und vollends anzuerkennen seine 
Leistungen im Gmviren harter Steine. Geradezu einzig 
aber ist Persien auf den Gebieten der Textil-Indnstrie 

in dei" Erzeng^nnof von Teppichen nnd Sliawls. Der turko- 
nianisclie Teppich "filt als der dicliteste uinl dauer- 
liafteste der Erde, und }iute persische Shawls wer- 
den nucli heute per Stück mit vierzehn bis zwanzig 
Dukaten, ja solche auf besondere Bestellung verfertigte, 
ganz ausgezeichneter Qualität sogar mit bis zu dreissig 
Dukaten bezahlt VorzfigUches bringt Persien auch in 
Seiden- imd Wollgeweben, sowie in Stickereien hervor, 
und ist es vor Allem der persische Fi'auenschleier. 
Welcher in unver«ileiciiliclier Piacht der Stickereiver- 
ziei ungen seines Gleichen in der Welt sucht. Nicht minder 
rithmenswerth sind die dem Lande nreigenthimilichen 
Erzeugnisse der Filz-, Tuchmosaik- und Galanterie- 
Ledorfabrication. Betrachten wir die cultui'elle Bedeu- 
tung Persiens, eines der ältesten ( iiltnrstaaten der Erde, 
seine Leistuniren auf den (4eV»ieten der Wissenschaft. Kunst 
und Industrie, so kann man wohl dem Lande das Zeuuiiis 
nicht versagen, dass es nach Jahrhunderten niaunigtaclien 
Nieder^anires in jeder Beziehung, hervorgerufen durch un- 
glückliche Feldzüge, Hangen der Bevölkerung am Alther- 
gebrachten, orientalischen Aberglauben und Voi*urthefle, 
unter der Regierung seines dermaligen, mit hohen 
Geistesjraben und den besten Absichten ausgestatteten 
Belien-schers einem grossen Culturautscliwunge entgegeu- 
schreitet 
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VII. 



Das Haus- und Familienleben der Perser. 

Wohl kaum bei irgend einem Volke der Erde mag 
(Jer Familiensinn li(")]ier entwickelt erscheinen, als wie 
•^fi jenem der Perser. Der Perser wurzelt mit allen 
Phasen seiner Existenzbedingungen tief in dem i'amilieii- 
leben. die Familie ist sein höchstes Heiligthum, in ihr 
uud für sie lebt und webt, fallt und stirbt er. Ehre und 
Unehre jedes seiner Familienglieder fühlt er gleich seiner 
eigenen und selbst die Znsammengeht^igkeit seines 
Stammes betrachtet er als eine Art erweiterten Familien- 
lebens. Kr ist stolz (laiauf, eine Familie sein nennen zu 
können. Angehöriger eines btammes zu sein und kennt 
alle wie immer heiTorragenden Persönlichkeiten aus 
demselben. Der Vater wird als das Oberhaupt der 
Familie, als der Herr des Hauses respectirt, ihm bringen 
die Kinder Ehrftircht und Gehorsam entgegen, der 
Mutter sind sie in Liebe zugetliau. Alles Eigentlunii 
der Familie gebort dem Vater als Faniilienoberlianpt 
und hat es sich sogar bereits ereignet, dass von Söhnen 
nach Gründung ihres eigenen Hausstandes seibsterwor- 
bene Güter von deren Vätern im Laufe der Jahre 
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in Besitz genommen und sie in demselben behördlich 
bestätigt wm-den. Wie sehr ein solches Gesetz zu hai-ten 
Ungerechtigkeiten führen kann, bedarf wohl keiner 

weiter»^!! Erläuterniijr. obwolil aiicli dessen vorhaiulene 
guten Seiten nicht s^elen^rnet werden Sdllen. 

Ungeachtet <lieses so ans<reprägteu Familiensinnes 
und einer sehr conservativen Lebensanschaiiimg mangelt 
dem Perser seltsamer Weise doch alles Gefühl anhäng- 
licher Pietät für das Ererbte, auf irgend welche Weise 
ans zweiter Hand Ueberkommen«. Ein Haus, das 
er dnrcli Erbschaft erliält. lässt er principiell ver- 
fallen, ein waiines (-Jetiihl heiniatlichen Eniphndens für 
Hans nnd Heid seiner Väter kennt er nicht, er dürstet 
nach dem Ruhme, selbst innner Neues nnd Prächtiges 
zu schatten. Dieser Geist, der den Einzelnen beseelt, 
macht seine Wirkung in nachhaltigster Weise auf das 
gesammte öffentliche Leben geltend. Herrlichste, im 
vollendetsten Baustjde aufgeführte Paläste werden zur 
Gewiinmnj}: von Baumaterialien demolirt oder nuithwillio^ 
dem Vei falle preisceoeljen . um Paläste in weitaus 
schwächerer, neuer Geschmacksrichtung, ja selbst elende 
Hütten an deren Stelle aufführen zu können; prach- 
tige, geradezu unentbehrliclie Karawansemen liegen 
bereits eingestürzt oder stehen im Begriffe mangels 
jeglicher Beaufsichtigung gänzlich zu zerfallen; mit 
grossen Kosten aufo^efülirte Brücken über Engpässe und 
Sturzl)äche werden vielfach unbrauchbai', weil ein oder 
mehrere Pfeiler morsch «rewurden oder <ler Biücken- 
bogeu Lücken und Löcher erhalten, weiche Schäden 
niemals ausgebesseit werden, so dass ein solcher nm* 
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mit Gefahr überschiitten werden kana. Ist endlich ein 
derartiges Bauwerk emgestnrzt, so enichtet man, unbe- 
kümmert um die Trümmer des alten, etwas höher oder 

tiefer von demselben, ein iilmliches nenes ; man ver- 
schwendet im All<^enieinen Unsunimen cUit" nene Baulifli- 
keiten, verscluniilit aber aucli nur die geiingste Summe 
fäi* ü'gend welclie Eeparatur auszukleben. 

Ist ein Perser zu Ansehen, Stellung oder Keich- 
thnm gelangt, so lässt er sich sofort, ohne irgend welchen 
weiteren Beweggrund, ein neues Hans erbauen und das- 
selbe in zielloser Weise verjrrössern. Allsnjrleich siedeln 
sich sämmtliclie StannnesstMiossen. Diener, (Jlienten etc. 
nm (las Haus des Eniportiekonnnenen an, so dass dessen 
Wolmhaiis mit allen umliegenden Gebäuden seiner 
Stammesbrüder u. dergl. rasch zu einem ganzen Stadt- 
theile emporwächst Bei den stets wechsehiden Glücks- 
launen, bei der Sucht, sich jedesmal um den jeweiligen 
nenen Stern anzusiedeln und denselben beim ersten 
Krlileichen eiliirst zu verlassen — denn nicht selten 
werden beim Sturze tMuei- 1 'ersindichkeit nicht nur seiu, 
sondern aHer seiner Stammesgeuossen Häuser auf obrig- 
keitlichen Befehl niedergerissen und eingestampft, ein 
Gebrauch, der dem mittelalterlichen Salzstrenen gleich- 
kommt — bevölkein sich ganze Stadttheile ebenso rasch, 
als sie anderen Falles wieder von der Oberflftche ver- 
schwinden. X ieltaeli ktmnnen daher Bauten we^en der 
schwankenden (reseliicke ihrer Hauherren nicht ziu' Voll- 
endung?, auch ereignet es sicli nicht selten, dass in 
Folge der giossen Weitläulij>keit der ganzen Bauanlage 
mid des in Persien in jeder Beziehung mangelhaften 
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Baumateriales oftmals ein Theil des Hauses bereits za- 
sammenziistfil'zen droht^ während der andere noch im 

Aufbaue begriffen ist. Einen wichtigen Factor im Haus- 
le])eii der Perser l)il(leii sein vorurtheilsvoller Aber- 
frlanbe. seine stai re l eberzenfrun»' von bösen Vorbedeu- 
tungen, sowie aucli einzelne relijdöse Satzungen. Ein 
Haus, in welchem sich ein Unglücksfall ereignet würde 
Niemand, und wenn er es auch umsonst bekäme, jemals 
beziehen ; ein Gebände, das als von irgend Jemandem 
in unrechtmässiger Weise erworben gegolten, kann 
keinen Kanter melir linden, da es nicht gestattet ist. 
in einem solclien (Tp])t'te zu verlieht en. und wird mau 
aus allen diesen Umständen leicht erklärlich finden, dass 
in Peraien, ungeachtet zahlloser, unausgesetzter Neu- 
bauten, nur wenige bewohnbare Häuser anzutreffen sind. 

So prunkliebend sich der Perser nach aussen hin 
zeigt, so schlicht und emfach ist er in seinem Haus- 
und Familienleben. Der Pei*ser liält, auch der Vor- 
nehmste, täglich nur zwei Mahlzeiten; eine als Früh- 
stück Vormittajis und eine zweite nacli vSonneininter- 
gang als Haupt- luul Abendmahlzeit. Zwischen den 
beiden, sowie am frühen Morgen werden höchstens ein 
Schälchen bitteren Kaffees oder Thees, zuweilen mit 
etwas Zwieback, Käse oder Früchten genommen. Die 
Hauptnationalgerichte der Perser bilden das P i 11 a w, 
Tschillaw und Asch, Speisen, bei welchen vor- 
wiegen<l Keis. beim Pillaw auch Lammtleisch in Ver- 
bindung mit allerlei süssen Ingredienzien; Obst, sowie 
Hülsenfriichten in Verwendung kommen. Das Tschil- 
law wird als Beilage zu Ragouts n. dei^l. gegeben. 
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Bas Asch, die nach persischem G^schmacke leckerste 
Nationalspeise, ist ein selbstständiges Gericht, eine Art 

J^iiinie, an deren scliiiiiukliaftpi- Bereitnii«; und (N»n- 
sisteiiz sicli (lit- Kunst dei' Köclie zu eipiolipn liat. 
Zum Asch eigelieii weit und l)reit hin Einladungen, 
und kann ein riclitiger Feinschmecker es nie untei*- 
lassen, an demselben noch immer gewisse Yerbesseiomgen 
wünschen zu müssen. An Fleischsorten wird vornehm- 
lich Schaf-, Lamm- nnd Hühnerfleisch genossen; der 
Perser vermag nicht zu beo^reiten. wie man. sobald von 
diesen Fleischj^attunjien eiiu' ausreichende 3Ien<>:e vor- 
liandt-u ist. nacli anderem Fleische greifen kömite, und 
^^^dauert den Europäer, dass ei- sich von Rindtleiscli 
uälu-en mnss. Das arme Volk in Persien sucht seine 
Nahrung im Brote, das in dreierlei Feinheitsgraden ge- 
^»acken wird, dem Euroi)äer aber in keinem derselben 
mundet, sowie der Perser sich absolut nicht an Brot 
m europäischer Bereitunjj:sart jrcwr»hncn kann, hu 
(rrossen und Ganzen nährt sicli der i'crscr von Pfhin/»'u- 
^"•^t; man speist bei den Mahlzeiten, aut' Filzstücken 
^it eingebogenen Knieen aut' den Fersen ruhend, auf 
dem direct am Fussboden ausgebreiteten Tischtuche. 
•^Is Teller dienen vor jedem Tischgenossen gelegte 
Brotfladen; die Speisen werden in kupfernen Platten, 
dazu Scherbett in PorzeHantassen mit Holzh")tteln unilicr- 
?eiviclit, wobei man ganz nach Bclicdx'u zulangt, ohne 
Während des Speisens ein Wort zu vei'lieren. Nach 
Tisch werden Wassei-pfeifen gebracht, wonach die Unter- 
haltung beginnt. Bei Besuchen ergeht man sich in zahl- 
losen Fönnlichkeiten, während der gewöhnliche Gruss 
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beim Eintritte in das Gemach nur in dem Legen der 
rechten Hand auf die linke Brust und dem Neigen des 
Hauptes bestellt. 

Das Haus des Persei*s, wievvolil über die Maßen 
um&ngreich angelegt, zeigt sich deimoch nicht allzu 
pompös in seiner inneren Ausstattung. Ist man durch 
die nie höher als 2*5 Meter reichende Thfire, welche 
sich ei-st auf den Schlag eines an derselben befestigten 
i^'al Hl annners öttnet, qresdiritten. gelangt man in eine 
Yorlialle, in der der 'riiiirliüter seinen Platz angewiesen 
hat, und durch diese in das Männergemach. Jedes 
Hans ist in zwei Theüe, das Birun (Männergemach) 
und Enderun (Frauengemach) geschieden. Als Mittel- 
punkt jeder dieser beiden Abtheilungen gilt ein stets 
viereckiger Hof, um welchen alle Gemächer, wie Thee-, 
Kattee- nnd Ranclicabinete. Gesindewohmingeu, Küche 
lind IMagazine. strengte eines von d«-ni anderen ge- 
trennt, niemals unter einander verbunden, laufen, (regen- 
über< dem Haupteingange in das Haus liegt das vor- 
nehmste G^ach der Männerabtheilung, der grosse 
Saal (Takur), in welchem der Herr des Hauses seinen 
Sitz hat, Gäste empfiingt und G^chäfte abwickelt. Im 
Talar, der, stets hoch geljant mit allem Luxus ausge- 
stattet ist. zeijrt sieli in voi'nt'lnnster Weise die Vollendung 
persischer Archilektnrkiinste. \)W grösste Zierde des 
Saales bildet der in kostbai'sten Malereien, Stukkatiu^- 
arbeiten, Ornamenten, Vergoldung^ und Glasarbeiten 
erprangende Plafond, sowie die aus einem einzigen 
Fenster bestehende, mit aller Kunst und Sorgfalt aus- 
gearbeitete Vorderwand. Der Boden erscheint mit einer 
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glatten Gipslage überzogen, mit Filzen und Teppichen 
belegt; der oberste Raum am Fenster gilt als die vor- 
nehmste Stelle im ganzen Saale, als Königs- oder Herren- 
sitz, niul'ist mit dem kostbarsten Teppiche geschmückt. 

Mit Teppichen ist ein (lemacli in IVisien hin- 
läD^licli eingerichtet. Möbel keimt mau nicht, die iSchi*änke 
werden durch zahllose Nisd^n in den einzelnen Qe- 
niehem, in welche man die täglichen Gebrauchsgegen- 
stünde eingeschlagen zu legen pflegt, ersetzt Thfiren 
und Fenster bleiben, auch im Winter, in Persien den 
ganzen Ta«: über geritthet. erstere werden nni mit 
Kettchen, nicht mit Sclmallen sieöltnet. An den Tinnen 
•»efinden sicli Anstandes lialber Vorhänge, doch erscheint 
der Perser füi- Zuglirft absolut nnempfönglich, er besitzt 
nicht einmal einen Ausdruck hiefür in seiner Sprache, 
oad selbst im Winter bei un Kamine brennendem Feuer 
sieht man Tliüren und Fenster geöffnet. Als Ehrenplatz, 
namentlich an heissen Summertapfen. wird einem C-raste 
stets jene Stelle an<?ewicsen. über welche die meiste 
2u<ihift streicht. Unter dem Saale betindet sich ein kühles, 
kellerartio:es Gemach (Zir-Zemin) als Hanptantenthaltsort 
während heisser Sommertage; der Aufenthalt in demselben 
wurkt jedoch auf Europäer selbst bei Tage, bei Nacht 
aber auch för den Pereer äusseret ungesund. Im Zir- 
Zemin befindet sich eifrene starke Ventilationsvoirich- 
^un^. Der Hofranm ist in (-Jäi'tchen nnd Blumenbeete 
getheilt. des Schattens halber wohl auch mit Laub und 
Rebenspalieren versehen, inmitten desselben befindet 
sich stets em zu den gesetzlichen Waschungen bei Gebeten, 
sowie zur Abkahlung unbedingt erforderliches Wasser- 
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beckeu, meist mit Springbiuimen, doch ist das Wasser 
zam 'rriiiken fast immer vei dorben. 

Eine wichtige Bolle spielt das Haasdach, welches 
flach, aus einei* Schichte Thonmörtel und Stroh ge- 
stampft und gewalzt, in Sommernächten die ange- 
nehmste Sclilafstelle bildet. Nach Soiiiieinmtergang 
schreitet Alles auf das Dach und ist dieses, mit hohen 
Feuermaueni imigebeii, neugieiigeu Blicken nicht zum 
Hause gehönger Pei'sonen strenge verschlossen. Auf Be- 
heizung der Eäume wird, wie überall im Süden, 
wenig Werth gelegt. Oefen im europäischen Sinne 
kennt man ro Persien nicht; man brennt Feuer in 
offenen Kaminen, an widcheii sich sell)St der vor- 
nehmste Perser eigenhändig auf ausgeglühten Kolileji 
in Stücke geschnittenes Fleisch zu braten pliegt. Einer 
eigenen, apaiten Heizvonichtung (kursi oder tendm) be- 
dient man sich in d^oi Harems, wogegen Handwerker 
und Geschäftsleute auf Strassen und in Bazaren sich 
die Hände an offen errichteten kleinen Kohlenfeuem 
wärmen. 

Aus dem Männergemache oelanj^t man in (iA^ 
Frauengeniaclij welches nur Frauen, dem Ehemaim, 
Eunuchen und über specielle Erlaul)nis auch noch dem Arzte 
zugänglicli ist. Selbst der Mann darf' unangemeldet die 
Fi'auengemächer nicht betreten, die Eltern und weib- 
lichen Anverwandten der Frauen können diese jedoch, 
ohne den Gatten vorher verständigt zu haben, besuchen. 
Das Frauengemach ist in sehiein Plane und seiner 
inneren Einrichtung gleich dem .Mäinierfremach, luu* 
räumlich etwas ausgedelmter zui- Unterbringung der Haus- 
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haltnngen der verschiedenen Frauen angelegt. Einer 
pompösen Ausstattang mit kostbaren Seiden- und Shawl- 

vorhäiijren, Teppichen, Nippes, Schüsselchen, Schalen 
nnd Kamieji (thiuesischer und euroi)äis(her Erzeugung 
eifreiit sicli das (Temadi <ler FavoiittVaii. 

Der Perser V)eliaiidelt seine Frau gut. eine thät- 
Me Misshandlung dei'selben wäre selbst in den ailer- 
urtersten Bevölkeiimgsschichten etwas gänzlich Unei^ 
börtes ; er betrachtet sie als wirkliche Lebensgeföhrtin, 
ae nimmt trotz ihrer Abgeschlossenheit Theil an allen 
seinen (TescliätTen. ja sogar an politisclien Angelegen- 
lieiten. Heiraten werden in Persien auf zweierlei Weise, 
entweder auf innuei" (aekdi) uder blos für eine gewisse 
Zeitdauer (sighe), von einer Stunde l>is zu 99 Jahren, 
g:eschlossen. In jedem Falle muss der Bmutwerber, je 
nach der Beschaffenheit der Braut in körperlicher Be- 
ziehung, den Eltern eine Ablösungssumme in meist sehr 
ansehnli(dier ll«»lie erlegen, sowie in erstereni dei- Braut 
ein ebeiisolclies Heiratsgut bestinnnen. Bei einei- all- 
tälligen Scheidung, weiche in Peisien sein* leicht erreich- 
bar wäre, muss der Mann dieses Heiratsgut hinaus- 
zahlen und kommen wohl auch ans diesem Grunde 
Scheidungen sehi* selten vor; eine Frau aus eigener Familie 
oder ans demselben Tribus zu Verstössen, wurde sogar 
als Wdist scliinsprii« !! breiten. Eine verstossene Frau kann 
iinrer gewissen Umständen. insbesoiuhMe eine als aekdi 
Yeisiossene, als sighe wieder gelieii*atet werth'ii. Schei- 
dungen werden gri'>sstentheils luu' angestrebt bei er- 
wiesener Unfruchtbai'keit der Fi-au, bei lüdet lichem 
Lebenswandel oder muthmasslicher Untreue dei'selben, 

5 
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oder wenn sich bald nach ihrem Einzage in das Haus 
ein Unglück ereignet nnd man sie des „bösen Schrittes** 
fQr verdächtig hält. Ein Perser nimmt auf Reisen seine 

Frau niemals mit. sondem schliesst in jeder Station, 
wo er sicli läiicrere Zeit aiiniält. für die Zeit seines 
Auleuthaltes eine si^iie. Tst die Vertragsdaiier einer 
siglie um, so ist dem Manne verboten, das Weib zu 
berüluren, sie gilt als Witwe, sofern nicht die Vertrags- 
daner erneuert oder verlängert wurde, und kann wieder 
heiraten. Während der VeHragsdaner geniesst die sighe 
alle Reolite einer les^itimen Frau. Für alle Kinder aus 
sämmtliclien Klien. aekdi oder sia:lie. ist der Pei-ser zu 
sorgen nnl)edingt verptliclitet und mag die sich liiei-durcli 
ergebende grosse Kostspieligkeit eines {»olygamitischen 
Haushaltes wohl mit ein grosser Beweggrund sein, dass 
trotz der in Persien gestatteten Polygamie mit Aus- 
nahme einzehier Grossen des Reiches, Prinzen, Khane 
oder mit Glücksgiiteni besondere Gesegneter, die Mono- 
gamie vorherrscht. In ärmeren Classen besorgt die Frau 
den Hauslialt. in i'eicheivn ül»ei'\vac1it sie allerdings 
gleichfalls den H;insstanil und die Ei'zielumg der Kinder, 
lebt abei doch melu" ihien Passionen und Vergnügungen. 

Die Heiraten werden vornehmlich in der eigenen 
Familie, und zwar grösstentheils zwischen Gousm 
und Cousine, merkwördigei* Weise ohne nachhaltiger 
Faniilien-(Tesundheitsschädigung, jedenfalls aber innner 
im selben Stannne, und zwar sehr trühzeitig geschlossen. 
Man vei heiratet Mädchen in den ännereu Scliichten mit 
10 — 11, in besseren Kreisen mit 12 — 13 Jahren, und 
betrachtet solche, wenn sie k5rpei*lich wohlgerathen, 
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vermöge der zn erzielenden Ablösangssumme — zomal 
anch das Mädchen aus ftimster Familie, wenn sie nur 

Von blülieiuier SclKUiheit ist. selbst von den Allei edelsten 
des Landes nnndestens als siglie geheiratet wii d — als 
ein lebendes Capital, aut' das man alle Soi o^talt vei- 
wenden muss. Jungen Männern von 16 — 17 Jahren mrd 
bereits eine sighe zugewiesen, bis sie nach erlangter 
einflussreidier Stellung zur Heirat (aekdi) in eigener 
Familie schreiten. Heiraten werden in Persien meist 
durch weibliclie Unterhändleiinnen. Verwandte etc. ge- 
schlossen, die Huelizeitsfeievliclikeiten finden im Hanse 
des Bräutigams, sowie der Brauteltern unter allerlei 
Gastereien, Förmlichkeiten und Ergötzungen durch 7 bis 
B Tage statt, während welcher der Bräutigam der Braut 
den Schleier gewaltsam zu lüften hat, und Beide wohl 
beachten müssen, wem von ihnen es hiebei zuerst ge- 
ling, das Andere auf den Fuss zu treten; er wii'd im 
neuen Haushalte die Oberhand erlangen. 

Die Kinder, welche bis zu ihrem zweiten, bis- 
weilen auch dritten Jahre von der Mutter, in seltensten 
Fällen von Ammen gesäugt werden, bleiben, der Knabe 
bis zu seinem siebenten Jahre, das Mädchen für immer 
im (^uengemach ; erstei*er hält sich hierauf im Männer- 
gemache auf und erhält einen Lehwr. welcher ihn in 
den Regeln des Ansiandes und (Vrem< »nielies, im Lesen, 
tS lneiben. im VerstäntUiisse des Koran und der National- 
dichter unterlichtet. Dem Mädchen ymd bis zu ihrem 
achten Lebensjahre mit dem Knaben gemeinschaitlicher 
Unterricht eitheilt, von da ab ymd sie den Blicken 
Unberufener entzogen, von ihrem neunten Lebensjahre 

6* 



an zeigt sie sich me mehr nnverschleieit und muss 
dasselbe bei seiner Hochzeit geschlechtlich vollständig 

Ulli )t' rührt sein, anderen J^^alles besitzt der Mann das 
Recht, sie uliiie weiteres ihren Klterii zurückzustellen. 
Im hohen Grade auffallend zeigt sich in Persien die 
Aehiüichkeit der Gesichtszüge, Charaktere und ganzen 
Bewegungen der einzelnen Familiengliedei*, ja sogar 
Stammesangehöriger untereinander, welcher Umstand 
anf die Heiraten fast ansschliesslich in der Familie oder 
inindesteiis im Stamme zunicktet iihrt wird. Die Frauen 
gemessen im ( leirensatze zu anderen orientalisclieii 
Ländern in Persien gi-osse Freiheiten im Verlassen iliivg 
Hauses, dürfen jedoch, ihren Gatten und einige An- 
verwandte ausgenommen, vor keinem Manne unverschleieit 
erscheinen und betiuchten Europäerinnen ob des gegen- 
theiligen Umstandes neugierig, ja fast mitleidig. Smkt 
einer Dame auf der Strasse der Schleier vom Gesicht, 
so ist es für den sie begegnenden Planne Ptlicht, sich 
so lan^ze abzuwenden, bis sie selben wieder zurecht 
gelichtet. 
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Persiens Bodenproduetion, Viehzucht und 

Fauna. 

Pemen ist, abgesehen von seinen Salzwttsten und 
unwii-thlichen Felsenbergen, im Grossen und Ganzen 
ein recht frachtbares nnd ergiebiges Land. Die sengende 

Hitzt^ der Sonne, \'(>n wel(*lier man glauben sollte, dass 
ihr Gluthauch jegliche Vegetation sclioii im Keime zum 
Verdoneu und Absterben bringt, wird durch die zui* 
Filihjalirs- und Herbsteszeit herrschenden Regenmengen 
gänzlich paralysirt, nnd der Fleiss des persischen 
Bodenbebauers ist ein so reger nnd steter, dass die 
Ernten in Persien in der Eegel sehr gttnstig ausfallen. 

A\'as dem persischen Iraner an landwirthscliaft- 
lichen Gerätheu abgeht, ei-setzt er durch eine erhöhte 
Anstrengung seiner Hftnde. Unbekannt mit dem Gebrauche 
der Egge, verkleinert er die Schollen auf seinen Aeckem 
mittelst der Harke, und die nämlichen Besultate, die 
ein Dampf-Exstirpator allemenester Constmetion hervor- 
bringen würde, erzielt er mit seinem primitiven räder- 
losen und krununscharigen Pfluge, dem er in den 
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seltensten Fällen Esel, Maulthiere oder Pferde, sondern 
meistentheils Kühe vorspannt. 

Von Körnerfrüchten wird in Persien am reich- 

liclisieii Weizen ^rebaiit; Kog-freii nur in den Gejj^eiiden 
zunächst den (Tebiriren. Auidi Bolmen, Fisnlcii und 
Erbsen liudet man liäutig; desgleichen viele Gattungen 
Klee, der sehr diclit und üppig gedeilit. Kartoffel sind 
in Persien uocht nicht lange bekannt, doch zieht man sie 
schon an manchen Orten in Gärten und zählt sie in 
solchen Districten zu den Lieblingsgerichten. Die Wein- 
cultnr ist von grosser Bedeutung, denn Weintrauben 
bilden ein Hau}»tn}iliniiiL:>iiiittel der Perser, bei den 
Hohen sowuld, wie aucli im Volke. Merkwürdig nehnit-n 
sich die persischen Weingärten aus, in denen die Beben 
nichty wie in anderen Ländern, an Pflöcken gezogen 
werden, sondern am Boden foitwucheiii. Dabei ist die 
Pflege der persischen Beben ungemein einfach; sie 
werden blos nacli der Ernte beschnitten und zur nämlichen 
Zeit von den übertlüssigen Aesten und Hanken befreit. 
In der Umgebimg vun Teheran inid Ispahan baut man 
auf ausgedehnten Feldern den Mohn, sowie den indischen 
Hanf, ans welch' letzterem man den Haschisch, das be- 
kannteste und beliebteste Narcoticum aller Orientalen, 
gewümt. Tabakfelder sind im ganzen Beiche in grosser 
Anzahl vorhanden und das nach Art des türkischen 
Tabaks getrocknete und geschnittene Kraut, das man 
besonders zu (.'igarretten veiAvendet, findet ivissenden 
Absatz nacli Hussland. Die TabakpÜaiize zählt somit 
zu den lucrativsten Bodenerzeugnissen des persischen 
Beiches. 
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Ueberaus 211t ist es in Persien nm die ()l»stznclit 
bestellt. Obstgärten und Obstgeliege sind sämmtlicli mit 
hoh^n Mauern umfriedet und enthalten die vorzüglichsten 
Varietäten an Obstbäumen, sowie an Sträuchem mit 
geniessbaren Beeren. Aepfel, Bim^ und Quitten erreichen 
unglaubliche Dimensionen und zeichnen sich überdies 
durch Süssiofkeit und feinstes Aroma aus. Quittenäpfel 
von KindskopfüfritssH sind dureli.ius keine Seltenheit, und 
die Biruensorte (Tulabi-.Schalii darf unseren besten eiu'o- 
päischenBinien«attuno:en sleiclißestellt werden. Pfirsiche. 
Aprikosen. Marillen und Kii'schen gibt es gleidil'alls 
Yorzügliche; unsere vaterländische Zwetschke ist jedoch 
im Lande der Sonne fremd. In den südlichen Gegenden 
Persiens reifen Oranp:en, Feieren und Datteln, aus denen 
man süsse, honifrälinhche (Getränk*' bereitet. Von ess- 
baren Beerenallen sind in Persien die Himbeere und 
die Brombeere, sowie schwarze und weisse Maulbeeren 
heimisch. 

Von einer Forstwirthschaft des persischen Staates 
zu sprechen, ist leider ein Ding der Unmöglichkeit, da 
trotz der edlen ßefonnbestrebun^en des jetzij^en Schah 
rationeller \\'aldbau hi i'ersitqi nocli ininier nicht Ein- 
pfan«: irefunden luit. Ueber den stattlichen Wildstand der 
geradezu unermessUchen Wälder, vornehuilicli im Elburs- 
Gebii-ge, soll jedoch an weiterer Stehe bei Besprechung 
der Fauna Persiens noch ausfuhrlich berichtet werden. 

Was die Viehzucht dei Perser betrifft, so steht 
dieselbe auf einer noch keineswegs hohen Stufe ; nur 
einzelne Zweige derselben sind bereits zu einer eifreu- 
licheii Entwicklung gelangt, beispielsweise die Pferde- 
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zacht. Man hält und züchtet in Persien nachstehende 

Pferderasseii : Die echte arabisclie. die den Scliali. seinen 
Hut und dir vornehmsten Lente des Landes mit edlen 
und leiuigeii Kossen versorgt ; die turkomauische. deren 
Thiere sich durch äiissei-st schöne Gestalt und ausser- 
ordentliche Greschwindigkeit auszeichnen, daher auch aus 
ihnen der Bedarf für die Cavallerieregimenter gedeckt 
wird; die knrdische^ welche schwere und ausdauernde, 
besonders zum Zuo^e brauchbare Gäule liefert ; und 
endlich die von den Bauern gezüchtete, s<>o:enannte per- 
sische Rasse, aus welcher kleine, wohlpropurtionirte Pferde, 
älmlicli unserem polnischen Schlage, hervorstehen. Da die 
Kationalkopfbedeckung der Perser, die hohe, aufrecht- 
stehende Kulah-Mütze, gewöhnlich aus Schafsfell erzeugt 
wird und Länunerbraten unter die persischen National- 
leckerbissen «:ehört. so ist die Zucht von Schafen und Läm- 
mern natürlich o^leiclit'alls bedeutend. Ziegen züchtet man 
nur in äusserst verschwindender Anzahl, und zwar ledig- 
lich auf einigen HfM lio-ebirgsahnen. wogegen Esel und 
Maulthiere in allen Provinzen des Kelches sehi' zahl- 
reich zu finden sind. Auch die Kameelzucht ist der Er- 
wähnung Werth, doch erregt es Verwunderung, dass man 
das plumpe, von Natur ans doch nur in Ebenen zu leben 
bestiniHitH 'yin^v auch in ( Jebirgsgeorenden hält und 
benützt und es sich dort im Erklettern der steilsten 
und abschüssigsten Bergpfade ganz vortreftiich bewährt. 

Traurig sieht es mit der Bindvieh- und Schweine- 
zucht aus, — ein Umstand, der übrigens leicht zu b^^ifen 
ist Rindfleisch wiid, wie schon erwähnt, in Persien 
selbst von den Aeimsten nur mit Widerwillen genossen 
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und das Essen von ScliwriiK^tleiscli ist Ja durcli die 
Satzungen des moliamniedaiiischeii Glaubens verboteu. 

Vm so besser sieht es mit der Geflügelzucht aus. 
Hühner und Tauben werden in erstaunlichen Mengen 
gefüttert, letztere aber niemals verspeist, da sie füi* 
geheiligte Thiere gelten. Man zieht sie in Folge dessen 
ausschliesslich nur zn dem Behnfe, nm ihren Mist zu 
erhalten, der sich als ausfrezeiclmetes Düngemittel für 
Melonenbeete erweist. Audi Pfauen hält dt^r Perser sehr 
gerne, und der jetzt regier^^nde Schah, der inmitten V(m 
Teheran einen gi ossen, prächtigen Pfauengaiten besitzt, 
ist allen seinen Unterthanen als Pfauenzüchter ein leuch- 
tendes Vorbild. 

Eine höchst ei^ebige Einnahmsqnelle für den per- 
sischen Staat wih'de die Fischzucht sein, doch hat dieselbe 
im Sonnenlande nocli ebenso wenig Wurzel getasst. wie 
eine geregelte Forstbewirtliscliaflung. Persiens Strinne und 
Müsse wimmeln fömdich vüuHausen und stören und werden 
von nissischen Speculanten, welche gegen Erlegung eines 
imbedeutenden FachtschilUngs den Flussfischfang aus- 
üben dürfen, jährlich Hunderttausender ihrer geschuppten 
Bewohner beraubt. Auch der Forellenreichthum der 
meisten Gebirgsbäclie ist ein i)hänonienaler ; treilich bleibt 
auch er ohne jede Verwerthung, da hier nur Reiher, 
Störche und sonstiges Wassergeflügel sich auf den J^lsi-h- 
fang verlegen. Es ist diese Thatsache, vom fortscliritt- 
lichen Standpunkte aus betrachtet, sehr zu bedauern; 
doch liegt die Annahme nahe, dass die gelehrigen Perser, 
welche den Abendländern schon so manche segensreiche 
Einrichtung abgelauscht haben, auch bald einsehen 
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dflrften, wie vortheilliaft es für sie wäre, wenn, anstatt 
der Rossen, sie selber in ihren Strömen nnd Flüssen 

den Fisclifaiip: betreiben würden, welclier, verbnnden 
mit einer «^erepfelten Fiscliznrlit. Jalir für Jalir ein sicher- 
licli hohes Erträg^nis den Staatscasseii zutilliren würde. 

Ungemein mannijrfach ist die Fauna des Perser- 
reiches. .Jeder leidenschattliche Waidmann, der hin- 
reichend Muse nnd das nöthige Reisegeld hat, um sich 
eine Jagdexcnrsion nach dem Lande des Schah zu ver- 
gönnen, mache sich daliin auf den Weg:; an verschieden- 
artiqrster nnd reicliliclister Beute, sowie au interessau- 
testen Abenteuern wird es dort keineswe<is leiden. In 
den Wäldern Masanderaiis wird er Gelegenlieit jiaben, 
Luchse und Bären zu jähren ; in den Auen am )#i^>ischeii 
Meere das Wildschwein, welches dort — da der gläubige 
Muselmann sogai* vor der Tödtnng dieses unreinen 
Thieres zurftcksclireckt — eine wahre Landplage bildet; 
auf den liöclisten Kuppen des Elburs^iebircres den <?ravi- 
tätisclien Steinbock und die windschuelle (teuise: in den 
Steppen von Chorassan den «^eseiliji: iu Heerden leben- 
den, krausliaarigen Büffel, und endlich in den südHehsteii 
Tropenprovinzen Tiger nnd Leoparden, sowie den König 
der Tliierwelt, den asiatischen oder pei*sischen Löwen. 

Daneben sind Edelhirsch, Rehwild, Hase, Gazelle, 
iStaehelscliwein. ^loutt'lon, Wolf, Hyäne, Schakal, Fuchs 
und wilder Ksel sehr hänti«:. 

In unzählij2:en Arten ist die Voofehvelt im ..Laude 
der •Sonne** vertreten. Kebludni und Waciitel hausen 
überall, wie bei uns, auf den Wiesen nnd Feldern ; das 
Steinhnhn mit schöner, gelbbraun gefärbter Brust, ist 
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in den Klüften der höchsten Bergre zn finden; das 
Steppenliiilin in den Wüsten und Kinöden des Nurd- 
ostens ; der Fasan in den Auen am kaspisclien Meere, 
und Wüdtauljen allerorten im Lande. Endlose Zii^e von 
Störchen nnd Kranichen, wilden Enten und Gänsen 
schweben alltSglich hoch über den Dächern der Städte 
dahin, und an Weihern nnd Tümpeln tununehi sich 
Hunderte rothfttsfnprer Kibitze und zierlicher Becassinen. 
Von kleineren Vögeln, die auch bei uns lieiniiscli sind, 
trifft man in Persien so nianclie oute Bekaimte; so z. B. 
den .Sperling, die Seliwall)e (die zur Winterszeit iiacli 
dem Golfe zieht), die Kolilmeise, den Distelfink, den 
Widehopf und die Drossel Die liebliche Nachtigall, von 
den Pem^n ,,BulbuP genannt und von den gefeiertsten 
Dichtern ^es Volkes in unzähligen Liedern besungen, 
ist äusserst selten o:eworden : nur in den Hainen der 
könio:liciitii (4ärten kann man sell)e noch sehen und 
hören, denn hier wird sie 8oro:saui gehegt und jieptleoft, 
während anderwärts vielerlei Feinde das Leben der 
kleinen Sängeiin emstlichst gefährden. 

Für Baubvögeljäger sind die persischen Laude ein 
ebenso wnnschenswerthes Terrain, wie für Freunde 
anderen Waidwerks. An Stellen, wo frisches Aas liejrt, 
sammeln sich (4eier, Adler. Falken. Kaben und Krähen 
zum pkt'!erre<!endeii Schmause und sind (hi.selbst in aufge- 
fressenem Zustande mit Leichtigkeit zu erlejren. Ein Orni- 
thologe könnte aus einer solchen Gesellschaft die abwei- 
chendsten Spielarten der aufgezählten Aasvögel constatiren. 
Auch der schwalbenschwänzige Milan und der bellgraue 
Bussard finden sich oftmals zu derartigen Gastmählern ein. 
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Vei'liältmsmässig am ist das Land an Amphibien. 
Alis dieser Thierclasse verdient v<n- Allem eine Schild- 
kröteiigattiiMo: Beachtniif;-. welche ihr l)aseiii ineikxsiit- 
diger Weise mitten in den wasserarmen .Steppen und 
Wüsten fiistet. Von Eideclisen gibt es mehrere 8peci es, 
unter ihnen wunderbar schülerade , sowie eintoimig 
braune von bedeutender, mitunter einen Meter über- 
steigender Länge. Schlangen sind ungemein selten ; blos 
hannlose Nattern finden sich liie nnd da nnter Stein- 
gerölle nnd verfallenem 3hiuer\\ erke. wähl end das Vor- 
handensein einer giftigen \'ipernail wohl von einigen 
Reisenden angeführt wird, indess nicht nachweisbar ist- 
Unken und Frösche sind die einzigen Lurche, welche in 
Persien in beträchtlicher Anzahl vorkommen und in Ci- 
stenien, Wassergräben und Sümpfen, ganz wie bei uns, 
mit Anbrncli der Nacht ihre monotonen Concerte anstimmen. 

Von Inserten seien zinorderst die Mosqnitos ge- 
nannt. — die giös.^ten Peiniger der Kinheimisehen und 
der Fremden. Ihre Stiche erzeugen schmerzhafte, böse 
Geschwülste, und erst nach längerem Aufentlialte im 
Lande kann sich der Ausländer an diese lästigen Quäler 
gewöhnen. Heuschrecken suchten in frühei'en Zeiten das 
Perserreich in riesigen Schwärmen heim ; doch hat sich 
dies schon lange nicht mehr ereignet. Dermalen tritt't 
man sie nur vereinzelt in manchen Gegenden an. wo 
die im Fluge wie Schmetterlinge ausselienden, bunt- 
farbigen Tliierchen einen sehr hübschen Anblick gewäh- 
ren. An Faltern und Käfern ist kein übermässiger fieich- 
thum vorhanden, und alle gleichen mehr oder minder 

den bei uns vorkommenden Arten. 

*' ♦ 
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Eine mdglichst gedrängfte Schilderung der per- 
sischen Fauna wäre hiermit gegeben und es mdge im 
Anhange an dieselbe nnr noch eine kurze Beschreibung 

der könidiclieii .fa^rdeii Aiiliiiiluiic rinden. 

Peisieiis ^ff>(^iiwärtiger Heirsclier ist Jägvr par 
excelleiice. Er schuf ein Jagdschutzgesetz, nach welchem 
sicli alles Standwild von März bis Sejiteuiber in der 
Schonzeit befindet, wälirend Zugwild innerhalb dieses 
Zeitraumes erlegt werden darf. Königliche Wildparks 
und Thiergärten gibt es in beträchtlicher Anzahl, und 
wimmeln dieselben selbstverstiindlirli von den nnter- 
scliit^dlii iisrcn AVildfrattunann. Die Jagden des Schah, 
die in Hinblick aut die erlassene Scliouzeitverordnimg 
nie vor Sei>tenil>er statttinden. werden stets mit einem 
kolossalen Aufgebote von Menschen in Scene gesetzt. 
Der Schah, von grossem, glänzendem Gefolge umgeben, 
fasst auf dem besten Schiessplatze Posto, und eine un- 
abselibai e Kette von Treibern jafrt liierauf das \\'ild auf 
ihn zu. von welchem er als vt»rtreltliclier ScliiUze allein 
oft an die hundert Stücke erh^<:t. ^baittlons, Gemsen, 
Steinböcke, Gazellen, Himdie und iieliwild schiesst er 
besonders gerne, wogegen Jagden auf Kaubzeug nicht 
nach seinem Geschmacke sind. Auch an der Falkeijagd 
findet der „König der Könige^ grossen Gefallen, und 
Theilnehmer oder Zuschauer einer solclien zu sein, ist 
lür den Fremden stets ein ül)eraus fesselndes Schau- 
spiel, Der prächtigen Cavalcade des königlichen Hofes 
voran reitet auf prunkvoll geschirrtem Pferde der Falkner, 
den an der Kette liegenden und mit der Kappe ver- 
sehenen Jagdfalken auf der behandschuhten Faust. Ist 
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von den vorausrevierenden Hunden ein Jagdwiid auf- 
gescheucht worden, so lässt der Falkner den Vogel 

steigen und dieser, des Capuchons und der Kette ent^ 
ledi^. stosst auf das zum Opfer erkorene Tliier. Kleine 
Falken finden nur bei Waclitel- und Rebliülinerjagden 
Verwendung, gi-össere stellen jedoch selbst Gazellen und 
Hasen. Der Parforcejagd ist der Beherrscher der Pers^ 
nicht hold; doch wird ihr von einigen Grossen des 
Beiches in Gemeinschaft mit den im Lande der Sonne 
sich auflialtenden Engländern eifrig gehuldigt, wobei 
sich die Pferde der turkomaniscben Rasse, die schon 
früher Erwälinung fanden, als vorzügliche Eenner be- 
währen. 
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IX, 



Persiens Handels-, Verkehrs- und klima- 
tische Verhältnisse. 

Alle Bestivbnnofpn, Persieii. dieses au laiKlschaft- 
lichen bchöiiheiten, an hoher geistiger Cultur seit 
gi-auestem Alterthtime überaus reiche, in den letzten 
Jahrhunderten aber gänzlich vernachlässigte Land in 
jeder Weise zu heben, ihm in dem Machtkreise der 
übrigen Länder der Erde eine ehrenvolle Stelle zu er- 
linjr« u. hat. ^^^e schon in einem früheren Abschnitte 
ei wäliut. Persieus Bevölkeruutj: einzis: und allein seinem 
dennaligeu Behensciier zu verdaukeu. Wie ei nst Nassr- 
eddui iSchah seine Absichten und Pläne, Persieu zur 
alten, ruhmesvollen Blüthe zu erheben, nimmt, davon 
legen wohl seine mannigfachen, strapazenvollen Belsen 
nach den verschiedensten Staaten Emx)pas und seine 
auf' Gnmd dei-selben in Persien allerorts angebahnten 
Verbesseruuo:en beredtestes ZeUjErnis ab. Nassr-eddins 
Verdienst ist es, Persieu nach einer Jahrhunderte lan<^en 
gänzlichen Abgeschlossenheit energievoll in den europäi- 
schen Verkehr wieder eingeführt zu haben. Hatte er 
zuerst diplomatische Beziehungen, und zwar in erfolg- 
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reicher Weise, mit allen Staaten Eui'opas, ja so^^ar mit 
Amerika angeknüpft, so errichtete er alsbald pei'sische 
Post- und Telegraphenverbindungen, i*egelte das Münz- 
wesen und suchte Projecte zur Ei*bauung von Eisen- 
bahnen nach Pei-sien in thatkräftiger Weise zu beleben. 

Heute sehen wir Ix'ieits zwei iiiäcliti<;t' eun)päi^^che 
Reiche. Kussland und Kn<iiand. wenigstens in liandels- 
politischer Beziehung mit Persien als einen gar j^ewich- 
tigen Factor rechnen und mit allen Mitteln die Ober- 
heiTSchaft über den Uandelsverkehi* von und nacli 
Persien anstreben, wobei es für dieses nur ein einziges, 
wirklich Segen brinprendes Ziel geben kann, sich nicht 
in die Arme des im Innern seilist durch und durch faulen 
Kusslands zu werten. Schier unert'asslicli ist es. Avarum 
Oesterreich, mit seiner als Hauptknotenpunkt Oenti'al- 
europas für allen orientalischen Handel fungirenden 
Reichshaupt- und Residenzstadt, sich nicht lebhafter 
am pei-sischen Markte betheiligt. Von einschneidend- 
ster Wichtigkeit für alle handelspolitischen VerhÄlt- 
nisse Pei'siens dürfte wohl des Schah Proclamation 
aus dem Frühjahre 18S8 sein, in welcher er allen seinen 
ünterthanen vollste JSicherheit des Lebens und Kif>en- 
thums gewährleistete, deimassen, dass sich die Bevöl- 
kerung fürderhin vertrauensvoll gewerblichen und Han- 
dels-Untemehmungen, welche die Grundlagen aller Civi- 
lisation, alles Wohlstandes und Reichthumes bilden, 
liinzujreben verma<?. Diese Pi oclamation wurde überdies mit 
einem Ferman an alle IVovinzgouverneuiv versehen, worin 
denselben die stricteste Darnachachtunß" bei strengster 
Ahndung anbefohlen ward. Durch officielle Ueberreidiuug 
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der Proclamation aii alle diplomatischen Vertreter wurde 
für dieselbe eine geradezu intemationale Bedeutung in 
Ansprach genommen. 

Ein furchtbarer Hemmschuh für den pemschen 

Handel besteht allerdings derzeit noch innner in den 
wahrhaft primitiven Verkelirsverhältnissen im Imiern 
des Landers , in dem gänzlichen Manofel aller regel- 
recht gebahnten Sti'assen. Jeglicher Trausport von 
Waaren daselbst vermag aussclüiesslich nur im Wege 
der Karawanserei besorgt zu werden, und ist solcher 
über alle MaBen langwieiig, umständlicb, beschwerlich 
und theuer, wenn auch merkwürdigerweise höchst sicher. 
Die Ehrliclikeit nnd Zuver]ässi<ikeit der Karawanen- 
führer ist eine über alle Anzweitinng erhabene, nnd 
werden nicht selten bedeutende Geldsummen, ohne 
irgend welche Declaration, in ein zui* Beförderung be- 
stunmtes Ck>lli mit anderen Waaren eingepackt, wobei 
man eines etwaigen Verlustes halber nicht die gering- 
sten Besorgnisse hegt, auch nicht zu hegen Ursache 
hat. Um die l'mständliclikeit der Betorderimg von 
Waaren im Innern Persieus zu erweisen, sei bemerkt, 
dass alle Waaieu iu Collis zu siebzig bis achtzig Kilo 
verpackt werden müssen, um jedem Lastthiere zur Er- 
haltung des Gleichgewichtes zwei solche aufladen zu 
können, welche Ladungen auf jeder Station von Neuem 
ab- und aufgeladen werden müssen. Hiezn kommen noch 
die dnrch die Ungebalintlicir der Wege hervorgernfeneii. 
sehr zn befürchtenden (Telaliren des Stuizes von Thieren 
und Waaren, so dass es geradezn wie ein Wundei* er- 
scheint, dass sich die Schäden bei derlei Transporten 

6 
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im Grossen und Ganzen als verhältnismässig sehr ge- 
ringe erweisen. Der persische Kanftaiann gilt als ein 
Muster von Arbeitslust und Unteniehmuii^s^eist, er ver- 
sclniiälit es niclit, seines Gescliäftes lialber oft selbst 
Jahre lang in frenulen Ländern zu weilen. Persien be- 
sitzt eine sehr ausgedehnte Productionst'ähigkeit, es ver- 
iiigt über eine grosse Anzahl Exportartikel, wie Bohseide, 
Teppiche, Shawls, Kupfergeräthe, Fayencen, Filigran- 
arbeiten, Damascener -Waffen; Opium, Baumwolle, edle 
Hölzer, Farbstoffe, getrocknete Früchte, Felle. Haiisen- 
blasen und viele andere, und hat auch bereits in klarer 
Erlassiiim dessen mit den meisten europäisclieu JStaaten 
den Handel belebende Verträge abgeschlossen. 

Als wichtigster Handelsplatz Persiens muss zwei- 
felsohne Täbris bezeichnet werden, da derselbe nicht 
nur von der Earawanenstrasse nach Trapezunt 
und Tiflis. sondeiTi auch vom kaspischem Meere leicht 
erreichbar ist, und in ihm aller persischer Handelsver- 
kehr den Höhepunkt erreiclit. Kine dominireiide Stellung 
hat sich Tia[>ezunt aiä Stapelplatz für den persisch- 
europäischen Waarenaustansch emmgen, reger Ver- 
kehr herrscht in den unter dem Vezierat Mirza- 
Taghi Khan erbauten Bazar Emir in Teheran, und 
zeigt diese Stadt als einen fRr die Znkimft gleichfalls 
gar nicht zu unterschätzenden Markt an. Der europäische 
Kandel in Persien hat seinen Hauptsitz nach Buschir 
verlegt. Weitere namhatte Handelsplätze Persiens sind 
Ispahan. Schiraz, Eesclit, Astrabad. Barfu- 
rusch, Kerman, Meschhed und Yezd. Als Kara- 
wanen-Hauptlinien im Innern Persiens haben zu gelten 
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die Routen: Von der Nordwest-Grenze Persiens 

bis Teheran, aiiscliliesseiid an die türki^sche Linie 
von Trapezunt aus, in ca. 21 vStationen: von Teheran 
nach IspaliaUi 57 geogi^apiiische Meilen in beiläufig 
10—12 Stationen; von Ispahan nach Schiraz in 
12 Stationen; von Schiraz nach Bender Baschir, 
37 geographische Meilen in ungefiihr 10 bis 11 Sta- 
tionen ; Ton Teheran nach Meschhed in 24 bis 
26 Stationen, berüchtigt durcli die zu befürchtenden 
Uel)erfälle der Turkomanen, daher diese Tour nur mit 
«iner grossen Anzahl TUeilnehmer und bei starker Be- 
walFnung unteraommen werden kann; von Teheran 
nach Beseht und Enzeli am Caspisee in 6 bis 7 
Stationen; yon Teheran nach Bagdad in 24 Sta- 
tionen; von Teheran nach Mansanderan, mit einem 
Sommer- und einem Winterweg. in ungetälir 9 Stationen : 
von Ispalian nach Yezd. 44 deutsche Meilen in 10 
Stationen; von Yezd nach iverman. 52 deutsche 
Meilen in 12 Stationen; von K er man gegen Belud- 
schistan, an 45 Meilen, in 11 Tagen zmückzulegen; 
von Kerman gegen Bender Abbas, an 80 geogra- 
phische Meilen, in ungefähr 20 Stationen; von Täbris 
«ach Tiflis in 15 Stationen; von Täbris nach 
Res cht, mit einem wesentlich verschiedenen Sonmier- 
uiid Wintenveg, von welcliem ei-sterer 12, letzterer 
22 Tage in Anspruch nimmt : endlicli von Täbris nach 
Bagdad über Knrdisch-Sulimanich in ungefähr 
20 Tagen eireichbar. Als Hanpt-Reiserouten von Europa 
nach Persien von Wien ans als Verkehrsmittelpunkt 
nach dem Orient wären zu bezeichnen: Wien, Constan- 
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tinopel Pöti, Titiis nacli Täbris: — Wit^n. Odessa^ 
Tiflis iiaeli IVhüran ; — Wi^n, Warschau. Smolensk. Sa- 
razin, Astraclian nach Teheran ; — Wien, Astrachan, 
Salian w.wh Täbris; — Wim, Trapezunt, Armenien 
nax^h Täbris; — Wien, Buschir nach dem persischen 
Golf. Auf dem küraesten aber auch kostspieligsten Wege 
eine Reise nach dem Innern Persiens ohne erhebliche 
ZwisHieiitalle nud Strapazen zu machen, wäre nur 
diuvh Hestelhnif; einrs Palankin. einer von Maul- 
thieren j^etraoeuen Bahre, bei dem Consiilate in R e s c b t 
Über die Route Sarazin, Astrachan, Enzeli, 
Beseht in höchstens 20 Tagen möglich. 

Grosser Voreicht bedarf es bei der Ausrüstung 
zu einer Reise nach Persien, da die ungewohnten 
klimatisclien Verhältnisse dem Europäer, welclier nicht 
Awni^^steiis di(^ ersr<*n .Talu'e seines Anfentlialtes eine 
peinliche Sorgfalt in der Beob achtun;^- aller Acchmati- 
sationsregeln an den Ta«»; lejien sollte, nicht selten 
äussei*st übel mitspielt Persien s Klima weist als Haupt- 
merkmal Geringfügigkeit der Niederachläge auf und 
ist in den einzelnen Theilen des Landes ein in vieler 
Beziehung wesentlich verschiedenes. Während in etlichen 
Strichen der Winter mit furchtbarster Strenge aufzu- 
treten pflegt, herrsclit in anderen ein ewiger Sonmier 
mit ununterbrochener wahrhafter Gluthitze, und w'ährend 
ün Norden Pemens die Witterung den jähesten Wechsel- 
fällen ausgesetzt ist, erfreut sich der Süden einer aus- 
gesprochenen Re^elmässigkeit aller klimatischen Erschei- 
nunjren. Wahrhaft drückend ist die in den wüsten Küsten- 
gegendeu bei grossem Feuchtigkeitsgehalte der Luft 
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ononterbrochen lienschende Sommerhitze. Sonst ist 
die Lnft in Femen überaus trocken, und macht der 

stets ausserordentlich klare Himmel bei Nacht in herr- 
liclistem Steriieiiglanze einen iil»ei\välti<>«MuVn Eindnick. 

Im Grus^seii und Ganzen nia<i' Peisien innuei liin als 
ein gesundes Land bezeichnet weiden, doch lassen die hier 
Sehl' damiederliegenden sanitäien Einrichtungen Epide- 
mien wie Fieber, Kühr, Typhus und Cholera leicht zu 
grosser Ausbreitung fortschreiten. Die grösste Vorsicht 
bedingt die AVahl und Benützun?- des Tiinkwassei>, da 
dieses in Städten meist in ottV'neii nnauso:emauerten 
Kinnen laufend, nicht selten FriedlHitr (luivlischneidet 
uad ai'ge Krankheit skeime mit sich liihrt. Einen j^rossen 
$anitäi*en Uebelstand bildet die im Oiiente leider nur 
aUzuhäufig und alleroits, und somit auch in Persien anzu- 
treffende grosse Unreinlichkeit in den Städten, sowie die 
hier prewohnheitsmässige Verle^unj^ der Friedhöfe mitten 
in das \\'eichbild derselben, soirar ohne irgend welche 
Unjzäumuig. Der Aufenthalt im Spätsommer und in der 
ersten Zeit des flerbstes, \Nährend welcher Epidemien 
in Persien am stärksten auftreten, in höber gelegenen 
Dörfera, sogar auf Bergen unter Zelten, wo bei einer 
Höhe von über 2000 Metern vollste Immunität herrscht, 
wird zur o:ebieteriscben Nothwendigkeit, ja ein solcher 
läng^er andauernder, oft zui- eiir/itreuKettuni: bt-i ]»esondei s 
hartnäckigen Krkrankungsläll(ii an den verschiedensten 
Fieberei"sclieinungeu, Kühr und dergleichen. Ein Ver- 
setzen des Trinkwassers mit einem schwachen Aufgusse 
chinesischen Thees, das überdies, namentlich zur 
Sommerszeit) ein vorzügliches Mittel zur Löschung ver- 
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zelirenden Durstes bildet, ein oniinterbFOchenes Beisich-. 
tragen etlicher Dosen Chinin gegen Ruhr nnd Fieber- 
anfalle, riclitijre Wahl der Wohnraig, so weit wie mög- 
lich voll FriH(llnU'eii eiitt»M-iit, stets in Stockwerken, nie 
zu ebener Knlt* anlegen, insbesondere dann niclit. wenn 
sich im Hotraunie ein Bassin stehenden Wassers be- , 
findet, wodui'ch Fiebererscheinnngen herbeitrefüln-t 
wei'den, zeigt sich geradezu als ein Ansflnss des Selbst- 
erhaltungstriebes unbedingt geboten.' 

Eine Krankheit Einjarewanderter in der ersten Zeit 
ihres Aulentlialtes bildet der A 1 e p p o k n o t e n, welcher 
jedoch, gänzlieli untrefälirlicli. binnen Jahresfrist von selbst, 
durch Aetzen mit concentriiter Salpetersäure aber auch 
schon früher und soj^ar bisweilen rasch heilt. Wer in 
weiser Erkenntnis dei* Vei^hältnisse, denselben Rech- 
nung tragend, einer vernünftigen AccMmatisation zu- 
strebt, in mässiger Lebensweise namentlich localen 
Schädlichkeiten aus dem Weo:e jreht, sich vor allzu 
grossem Sonnenbrande hütet, der vermag wohl auch in • 
Persien seinen Körper auf lange JaA'e hinaus gesund 
und ai'beitski'ältig zu erhalten. 
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Die Reisen des Sehah. 

In dem ai%^ verdüsterten Wiener Jubeljahie IST.'i. 
dem Marksteine eines neuen, erhöhten geistigen Aui- 
schwungeSy war es gewesen, dass diese Stadt znm ersten 
Male Nassr-eddin Schah, den mächtigen Beherrscher 
eines der ältesten Staaten der Erde, in seinen Manem 
gfHStlicli belierberg'te. vSclion viele Wischen vorher hatte 
sicli die Kunde von der Ankunft jenes moit>enländis('lien 
Fürsten, dei" eine unsagbar straj)azeuvoUe, schier end- 
lose Reise aus fernsten Landen nicht gescheut, um seinem 
Beiche die SegAmgen geordneter europäischer Cultur- 
und Staatsverhältnisse nach persönlicher Anschauung zu 
vermitteln, in der Wiener Bevölkerung verbreitet und 
die allgemeine Neu?:ierde war aufs Aeusserste gespannt. 

Und doch fehlte es an hiteressanleni und Heat'htens- 
wertheni nicht. Ein Zusannnentiuss aller Nationen der 
Erde ^\ <>j:te unausgesetzt Tag für Tag durch die Strassen 
der Stadt, und wer den Ausstellungsraum betrat, er sah 
das Leben und Treiben der gesammten Welt unserer Tage, 
ihre Bestrebungen auf allen G-ebieten der Industrie, des 
Handels und Vei kelues, der Künste und Wissenschaften 



mit einem Schlage allumfassend vor seinem geistigen 
Auge ausgebreitet. 

limiitteii dieses ireiatli-zu betäiiliendeii kaleidos- 
kopisciit'U (Tt'wirrt^s eil»lirktp man ein Hans, wie es der 
Europäer bijsher nicht zn sehen Geleoenlieit jrehabt. Ein 
ganzes persisches Gebäude, im feinsten Geschmacke dieses 
Landes mit aller Pracht seiner Architektonik, namentlich 
in wunderbarer Spiegelglasomamentik, letztere von 
Nassr-eddin erfunden nnd in Persien ein?*-eführt. 
war auf dem Ausstellnn^sidaize als sinniere UebeiTasidimi^ 
für den Sdiah dnrcli Hussein Ali im Auftra}2:e der 
Grossen Persieiis unter Mitwii'kung von Mirza- P e t r o s- 
Khan, Dr. Polak, dem massgebendsten europäisch- 
persischen Gelehrten nnd Anderen, als Erholungsstiltte 
während der Rundgänge des Monarchen in der Aus- 
stellung^, aber natürlich auch dem Publicum zur Besich- 
tigun«: (dien, errichtet worden. Vor dem Hause er- 
hob sich das sclion in den Taa'en Tarne rl ans mul 
Nadirs, ja selbst in jenen des Cyrus und Da rius 
bekannte, sogar im Buche E s t h e r des alten Testamentes 
erwähnte, in der Geschichte Persiens eme jedei'zeit 
hochwichtige Rolle spielende, persische Kdnigszelt Seit 
den Tajren grauesten Alterthums seiner traditionellen 
Form stets gieich geblieben, lag das Zelt um einen 
mächtio-t^n IMittelpfalil mit sechzehn Paar Schnüren in 
weissen, weiss und blauen, weiss und rothen. rotlien. 
roth und blauen Farben gespannt, in berückender, wahr- 
haft orientalischer Pracht der Ausstattung vor dem Be- 
schauer. Ans starker, feinst gewebter Banmwolleinwand 
errichtet, mit aussen aus blauen Stoffen aufgenähten 
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Ornamenten verziert im Innern alle Wandvorhänge 
sowie das Giebeldach mit schwerem Atlas <refüttert, 
trotzt das Zelt, yeriinig-e seiner ei^enthiimliclieii Bau- 
weise, siegreich auch den ärgsten Stürmen, und vermag 
bei herabgelassenen Vorhängen auch nicht ein Lüftchen 
in dasselbe einzudiingen. Das Zelt, in drei Theile, dem 
Speisesaal, um den das ganze Gebäude stützenden P&bl 
gelegen, das Schlaf- und Badegemach* getheilt. binnen 
wenigen Minuten aufstt llbar, ist für die persische Kechts- 
ptiege seit urältesTer Zeit von 2"r<>sster Bedeutung. All- 
jährlich in weiten Steppeugebiettin unter W'üstenkohorten 
nnd Wanderstämmen, zwischen welchen Streitigkeiten 
fast unausgesetzt zu hen'schen pflegen, wird dasselbe 
aufgeschlagen und unter diesem der von den Stämmen 
angenifene, unanfechtbare Rechtsspruch des Schah getallt 
Tm Sclilosse Laxenburg. der dem Schah während 
seines ersten Aufenthaltes in A\'ien angewiesenen Kesidenz, 
wurden unausgesetzt Zui'üstungen für die Bequenüicli- 
keit der Gäste getrotfen und nur in den dem Scliah 
zum eigentlichen Aufenthalte bestimmten Wohngemächem 
des Kaisers und der Kaiserin im „blauen Hofe** Hess 
man Alles unverändert, weil man hoffte, durch die in 
denselben lierrsclien(b^ schnuicklose, aber unbeschreiidich 
vornehme Eleganz (bis (Tefühl angenehmster BehagUch- 
keit bei dem hohen Gaste hervorzuiiifen. Am 30. Juli 
gegen acht ühi* Abends wai* derselbe endlich' in Wien 
angelangt und machte seine wiiMch königliche Er- 
scheinung mit der pompösen, zu beiden Seiten der Brust» 
am Gürtel und am Krummsäbel mit gix>ssen Diamanten 
und Edelsteinen besetzten, vom Golde strotzenden, per- 
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sischen Nationalkleidiin^ einen wahrhaft Überwältigenden 
Eiiidiuck mit' die in uiiaVisplibaivn Srliaaivn heranjre- 
zo^reiie Bevi ilkt'i uii^r. Vom Kai sei-, den Kr/liei zo?eii. 
Ministem und Spitzeu der Beliördeu l'estlich empliaugeu, 
hatte der Schah am Bahnhofe, von den ihm entgegen 
gebrachten Sympathien freudigst bewegt , den damals 
jngendlicbeUy heute leider schon zu den Entschlafenen 
zählenden Kronprinzen mit beiden Händen liebkosend 
am Kopfe ^refasst. und wiederliolt lierzlicli aut" die Stinie 
geküsst. Der Einzug in Wien, die Falirt nacli den WVlt- 
ausstellungsräumlichkeiten mit dem in (jüld uud Edel- 
steinen erstrahlenden Gefolge, bestellend ans zahllosen 
Würdenträgem, wie Snltan Murad Mirza, Prmz 
Abdul Samed Mirza, dem Stiefbruder des Schab, 
dem Gh*ossyezier Hadji- Mirza -Hussein Khan, 
dem persischen (-ieneralcoinmissär Mirza Petros Klian, 
dem Oberzeienioniennieister Mnlianied-Kasini Khan 
und vielen anderen, der Rundgang, wäluend welchem 
ilnn Diener allerlei Kequisiten wie Sonnensclürm, Tschibuk, 
Kohlenpfisuine, Teppichtasche, Theeservice etc. nach per- 
sischer Sitte ununterbrochen nachzutragen hatten, zählte 
zu den interessantesten Ereignissen jenes Jahres. 

Hatte sicli der Schah in reo:stem Interesse für 
abendländisclie Cnltui- alsbald an euroi>äis( he Sitieii zu 
gewöhnen ^rewusst, so war es sein damals lüclit sonder- 
lich glücklich gewähltes, unteres Gefolge, welches 
während des ganzen Aufenthaltes alsbald das Gespräch 
der ganzen Stadt bildete. Aber schon fünf Jahre später, 
bei seinem zweiten Aufenthalte in Wien, war der Schah 
inmitten seines nunmehr in abendländische Gesittung 
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vollkommen eingeführten Conseils ein lebender Beweis, 
wie sehr es diesem Hen^scher gpluiifreii, sein Ziel, euro- 
päisclie Cnltiir nach Persien zn tragen, zu erreichen. Hatte 
zur Zeit seines ersten Aufenthaltes der Glanz der Welt- 
ausstellung, der Besuch und die Besichtigung der kaiserl. 
Lustschlösser, die Abhaltung von Festivitäten, unter 
diesen insbesonders hervorzuheben eine solche in Schön? 
brann, bei feenhafter Beleuchtung mit Feuerwerken, 
Militärimisiken u. ders:!.. den Schah oränzlich in An- 
spruch genonnnen. so konnte er sich anlässlich seines 
zweiten Besuches der östeiTeiclüschen Kaiserstadt im 
Jahre 1878 vollständig seinem eigentlichen Reisezie^le, 
dem Studium europäischer Einrichtungen widmen. Wäh- 
rend sich der Schah im Weltausstellungsjahre namentlich 
fftr die Verkehrsverhältnisse, Pi'achtbauten, in der Aus- 
stellung selbst aber insbesonders für die seinem eigenen 
Lande ureigenthümlichen Erzeugnisse de]- Goldschmiede-, 
Grlas-. Fayence- und Porzellan - Industrie interessirte, 
suchte & sich während seines zweiten Aufenthaltes in 
alle wissenswerthen Zweige moderne Fortschrittes ein- 
weihen zu lassen. Er besuchte, damals mit seinem 
Hofstaate in die noch überdies besonders prächtig ada^)- 
tirten Gemächer des Leopoldinischen Tractes der kaiser- 
lichen Hofburg einlogirt. alle hervori'agenden Ktmst- 
und Antiken-bammlungen. zeigte regstes Interesse an 
der Wattenfabrication in den A\'erkstätten des k. k. Arse- 
nals, iiir alle Industrie-, Handels- und Verkehrs-Eimich- 
tungen, insbesonders für die hohe Berge so leicht zu- 
gänglich machende Erfindung der Zahmudbahn, be- 
stellte sich bei der österr. Regiemng Waffen etc. 
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nach iieaestem Systeme zur Reorganisirung; seiner Armee, 
erbat sich die Znweisimg österr. Beamten zur Einrich- 
tung eines geregelten Polizeiwesens nach europäischem 

Muster, unteilianclelte mit Kunsthändlern über die Er- 
richtung" einer Gemäldeoalerie in Telit'ran, ja er liess 
sogar Nähmaschinen in sein Keicli tiihren, um dieses 
mit jener anscheinend geringfügigen, aber gar nicht 
zu unterschätzenden Errungenschaft unserer Tage be- 
kannt zu machen, und bewies seine Bewunderung fQr 
österreichische Wagen-Industrie durch Anschaffung eines 
herrlichen Glasgalawagens in Wien. 

Aber auch die mächtig' autblüliende ^letropole 
unseres deutschen Naclibarreiclics erregte das Interesse 
und die Theihiahme des morgenläudisclien Monarchen 
in hohem Giude. Von St. Petersburg kommend, wo 
ihm, wenn man wohiinformirten G^ährsmännem glau- 
ben darf, der Aufenthalt nicht besonders zugesagt hat, 
trotzdem an äusserer Pracht Alles aufgreboten worden 
wai'. was geeignet schien, ihn zu befriedigen, begab 
sicli der Schah nacli Beiliii. den jungen Träg:er der 
deutschen Kaisej'krone zu begrüssen. ^lit welch' reichem 
Aufwände von Prunk und tüi'stlichen Ehren, mit welch' 
grosser, den zurückhaltenden Norddeutschen doppelt 
anzurechnender Liebenswtlrdigkeit, man es in Berlin ver* 
steht, bei solchen Gelegenheiten Gastfreundschaft zu 
üben, hat man in der letzten Zeit wiederholt Gelegen- 
lieit gelial)t. zu erfahren. Auch diesmal fehlte es daran 
nicht, und als der Schah Bei'lin verliess, um sich über 
Biiissel nacli London zu begeben, trat er. begleitet von 
den besten Erinnerungen an Kaiser Wilhebn II., seinen 



Digitized by Google 



Hof und das deutsche Volk^ die fieise m ; Eiinnerungen, 
die bei seinen weiteren Besuchen in Deutschland 
bei der grossherzoglichen Fsmilie von Baden, in Stutt- 
gart und beim Prinzregrenten von Baiem — sicherlich 
iiocli tiefer in sein (Teniütli eingeprägt wurden. 

Dass Enj^huul und die Riesenstadt London es» an 
Gastlichkeit und Aufiueiksamkeit ge<2:enüber Nassr-eddin, 
als er seine Beise von Bei'liii dahin lenkte, nicht fehlen 
Hessen, ist selbstvei'ständlich, Tunsomehr, als ja das 
handeMeissige Inselreich mit Persien seit Langem die 
regsten Beziehungen unterhält. Paris war die nächste 
Etappe der gi-ossen Kuropareise des iraniselien Fürsten. 
Von der französisclien Regierung mit grossen Ehren em- 
pfangen, von <ler Bevölkerung auf's Lebhafteste be will- 
kommt, wurde er nicht nur der Mittelpunkt glanzvoller 
offidell^ Festlichkeiten, sondern er bekundete auch 
allerorten sein reges Interesse für die Errungenschaften 
al)endländisclier Ciiltur, zu deren Studium ihm die Welt- 
ausstellung eine besonders günstige Gelegenheit bot. 

* 

Zum dritten Male hat es Nassr-eddin Schah zum 
Wohle seines Landes unternommen, Europa in seinen 
wichtigsten Staaten zu bereisen, wobei er abermals die 

Mülie nicht scheut, alle sich ihm aufdrängenden Wahr- 
neliiuuiigen. Beobachtungen und Kindi iu ke in unmittel- 
bai'er Frische in ein Tagebuch niedeizuschieiben. 

Wie dies bei den Tagebüchern der früheren Reisen, 
die bereits in fünf reich illustrirten Bänden in Persien, 
Indien und der Türkei erschienen sind, der Fall war, 
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werden auch sie nacli der Rückkehr des Öchak in die 
Heimat der Oeffentlichkeit übeigeben werden. 

Möge es dem Monarchen gegönnt sein, Persien, 
das Reich seiner Vftter, zu alter Rnhmesblttthe zu er- 
heben ; seinen Völkern zn GUick nnd Wohlfahrt zn ver- 
helfen; niöjje sein edles Streben von nachhaltigem und 
reichem Eil'olge gekrönt sein. 
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